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Bei den Werktätigen Nordkasachstans Petropawlowsk machte sich Ge­
nosse D. A. Kunajew mit der Be­
bauung und dem Wohnkomfort
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Am 4. Februar fand in Petro- 
pawlowsk im Gebietsparteikomitee 
mit Anteilnahme des Mitglieds 
des Politbüros des ZK der KPdSU. 
Ersten Sekretärs des ZK der KP 
Kasachstans. Genossen D. A. 
Kunajew, eine Beratung des Partei- 
und Wirtschaftsaktivs statt, ge­
widmet Fragen des Kampfes um 
die erfolgreiche Erfüllung der Plä­
ne und Verpflichtungen des Ge­
biets für-1975 und des Planjahr­
fünfte im ganzen im Lichte der 
Forderungen des Dezemberple­
nums (1974) des ZK der KPdSU.

In der Beratung des Aktivs wa­
ren dio ersten Sekretäre des Stadt- 
und der Rayonparteikomitees, Vor­
sitzende der Vollzugskomitees des 
Stadtsowjets und der Rayonso- 
wjete der Werktätigendeputierten, 
Leiter von Gebietsorganisatio­
nen und einer Reihe von Betrie­
ben. verantwortliche Mitarbeiter 
des Gebietsparteikomitees, des Ge­
bietevollzugskomitees, der Ge­
werkschafts- und Komsomolorgane 
anwesend.

In seiner Ansprache hob der 
Erste Sekretär des Gebietspartei, 
komitees W. P. Demidenko her­
vor, daß die Kommunisten und al­
le Werktätigen des Gebiets der. 
Beschluß des Dezemberplenums 
(1974) des ZK der KPdSU, die

Ratschläge und Weisungen, die 
in der Rede des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU. Genossen 
L. I. Breshnew, auf diesem Plenum 
enthalten sind, als kämpferisches 
Aktionsprogramm nufgenommen 
und in Erwiderung des Aufrufs 
des ZK der KPdSU an die Partei 
und das Sowjetvolk einen Massen­
wettbewerb um die vorfristige Er­
füllung der Aufgaben des abschlie­
ßenden Planjahrs entfaltet haben.

In der Beratung wurde ein 
großer politischer und Arboiteauf- 
schwung unter den Maschinen­
bauern, Energetikern, Mechanisa­
toren des flachen Landes, den 
Viehzüchtern und allen Mitarbei­
tern der Ökonomik und Kultur ver­
merkt.

Eine große Arbeit wird für die 
Vergrößerung der Produktion von 
Agrarerzeugnissen, besonders von 
Getreide, geleistet. Für die dies­
jährige Aussaat wurde zweimal 
mehr Saatgut erster und zweiter 
Klasse bereitgestellt als im Vor­
jahr. Auf 1 Million Hektar, was 
die Hälfte des Sommerweizen­
ackers ausmacht. wurden die 
Schneefurchen zweimal gezogen. In 
diesem Frühjahr werden die Aus­
saatflächen harter Weizensorten 
vergrößert. Zugleich mit den Maß­
nahmen zur Steigerung der Er-

tragfählgkeit der Folder werden 
auch andere Reserven für die Ver­
größerung der Getreideproduk­
tion genutzt. Durch Veränderung 
ier Struktur der Aussaatflächen 
and Überführung der Futterkultu­
ren von Ackerflächen auf grund­
legend ayfgebesserte Ländereien 
wird sich der Getroideacker um 
8—10 Prozent oder um 160 000 
Hektar vergrößern.

Viele Wirtschaften hoben die 
Intensivmast der Tiere organisiert 
und den Quartalplan im Verkauf 
von Fleisch an den Staat ver­
größert. Die Melkherde des Gebiets 
vergrößert sich.

Das Mitglied des Politbüros des 
ZK der KPdSU. Erster Sekretär 
des ZK der KP Kasachstans. Ge­
nosse D. A. Kunajew, der von den 
Anwesenden aufs wärmste emp­
fangen wurde, hielt auf der Be­
ratung eine große Rede. Er ging 
auf die wichtigsten Aufgaben ein, 
die vor den Werktätigen der Re­
publik und des Gebiets Nordka­
sachstan im abschließenden Jahr 
des Planjahrfünfts stehen.

Genosse D. A. Kunajew wies 
auf die besondere Bedeutung der 
weiteren Verbesserung der Leitung 
der Ökonomik, der Verstärkung 
des Kampfes für die Erhöhung 
des Wirkungsgrades der Pro­

duktion und der Qualität der Er­
zeugnisse, der Erfüllung und 
Überbietung der Pläne durch 
jedes Arbeitakollektiv hin. In die­
sem Zusammenhang, hob Genosse 
D. A. Kunajew hervor, ist es 
notwendig, den Stil und die Metho­
den der organisatorischen und po­
litischen Arbeit größtmöglich zu 
vervollkommnen, parteiliches Her­
angehen, hohe Prinzipientreue 
und Disziplin, sowie das Vermö­
gen zu sichern, die begonnene 
Sache zu vollenden. die Partei­
disziplin strikt einzuhalten, alle 
wirtschaftlichen und politischen 
Möglichkeiten für die Erfüllung 
der vom. XXIV. Parteitag der 
KPdSU und in den Reden des Ge­
neralsekretärs des ZK der KPdSU, 
Genossen L. I. Breshnew, zu Fra­
gen der Wirtschaftspolitik der 
Partei gestellten Aufgaben besser 
zu nutzen.

Die Beratungsteilnehmer brach­
ten ihre Sicherheit zum Ausdruck, 
daß die Werktätigen der Städte 
und Dörfer des Gebiets Nordka 
aachstan die Aufgaben des Jahres 
1975 erfolgreich bewältigen, den 
Fünfjahrplan mit Stoßarbeit ab­
schließen und den XXV. Partei­
tag der KPdSU würdig begehen 
werden.

Während des Aufenthalts in

stungsbetrieben. Genosse D. A. 
Kunajew kam mit den Maschinen­
bauern, den Werktätigen der 
Leicht- und Nahrungsmittelin­
dustrie zusammen. Sie berichteten
über ihre Leistungen. über den 
Kampf für technischen Fort­
schritt. für die Steigerung der 
Arbeitsproduktivität. Genosse 
D. A, Kunajew interessierte sich 
für dio Arbéits- und Lebensbe­
dingungen der Arbeiter und für 
ihre Ansprüche. Er unterhielt sich 
mit Leitern und Spezialisten der 
Betriebe über Fragen der weiteren 
Erhöhung des Wirkungsgrades der 
Produktion.

Die Werktätigen des industriel­
len Petropawlowsk versicherten 
dem Zentralkomitee der KPdSU 
und dem ZK der KP Kasachstans, 
daß sie nicht nur erfolgreich die 
Pläne und Verpflichtungen ihrer 
Betriebe bewältigen, sondern auch 

zden Werktätigen des Dorfes hel­
fen werden, die Aufgaben des Auf­
schwungs der landwirtschaftlichen 
Produktion erfolgreicher zu lösen.

Auf seiner Reise begleiteten 
Genossen D. A. Kunajew der 
Erste Sekretär des Gebietspartei­
komitees Nordkasachstan W. P. 
Demidenko und der Vorsitzende 
des Gebietevollzugskomitees N. A. 
Bolatbajew.

(KasTAG)

An die Melkerin,
Genossin Peips, Leida Aupustowna 
aus dem Sowchos „Viliandi“, 
Estnische SSR

Sehr geehrte Leids Augustownal
Mit großer Genugtuung habe ich den Brief gelesen, in dem Sie über 

die vorfristige Erfüllung der für das Planjahrfünft übernommenen sozia­
listischen Verpflichtungen im Melken mitteilen. Die Erzielung eines 
Melkertrags von 5 200 Kilo je Kuh ' im Jahr und der Erhalt von 1 738 
Tonnen Milch in vier Jahren bei einem Fünfjahressoll von 1 500 Tonnen 
ist das Resultat einer hohen Meisterschaft. Erfreulich ist auch Ihre Ver­
pflichtung, im laufenden Jahr noch 480 Tonnen Milch zu' melken.

Es ist sehr wichtig, daß Ihr Vorbild in der Nutzung von Reserven 
und wachsenden Möglichkeiten der Kolchose und Sowcbose, in Steige­
rung der Arbeiteproduktivität in der Viehzucht immer größere Nachah­
mung in den Wirtschaften der Republik findet. Die Erfolge, die Sie. das 
Kollektiv des Sowchos „Viliandi" und die Meister des Maschinenmelkens 
der Kühe in den anderen Kolchosen und Sowchosen der Republik erzielt 
haben, sind ein würdiger Beitrag zur erfolgreichen Lösung der von der 
Partei gestellten Aufgaben in der Hebung des Wohlstands der Sowjet­
menschen.

Ich gratuliere herzlich Ihnen. Leida Augustowna, dem Kollektiv des 
Sowchos „Viliandi" und allen Ihren Berufskollegen — den Meistern des 
Maschinenmelkens der Kühe in den Kolchosen und Sowchosen der Repu­
blik zu den großen Errungenschaften in der Arbeit. Ich wünsche Ihnen, 
teure Genossen, gute Gesundheit, persönliches Glück, weitere Arbeiteer­
folge zum Wohl unserer Heimat. Bin überzeugt, daß Ihre Initiative rege 
Unterstützung unter den Viehzüchtern aller Kolchose und Sowchose des 
Landes finden wird und daß sie ebenfalls ihren würdigen Beitrag zur 
Erfüllung und Überbietung des Programms des abschließenden Planjahrs 
leisten werden.

L. BRESHNEW
Die Werktätigen des Tschim- 

kenter Baumwollkombinats haben 
den Jahresplan im Umfang der 
Produktion und des Warenabsat­
zes sowie die sozialistischen Ver­
pflichtungen vorfristig erfüllt.

Kurz vor Neujahr hat man im 
Kombinat neue schützen lose Web­
stühle ihrer Bestimmung überge. 
ben, zum Schluß des Planjahr­
fünfts werden diese leistungsstar­
ken Maschinen die Hälfte der gan­
zen Webereiausrüstung der Fabrik 
ausmachen. Die Arbeiterinnen der 
Spinnerei Lukischewa und Maria 
Chismatulina (unser Bild), die ihre 
Aufgaben jeden Monat überbieten, 
liefern Erzeugnisse ausgezeichne­
ter Qualität.

(KasTAG)

An den Generalsekretär 
des ZK der KPdSU, 
Genossen L. I. Breshnew

Gardisten 
in der Vorhut

Aufruf der ehemaligen Frontsoldaten an die Arbeiter der Repu­
blikhauptstadt

Neue Verpflichtungen zu Ehren des 30. Siegestages
Jugendliche griffen die Initiative auf

Der Arbeitstag im Alma-Ataer 
Schwermaschinenbauwerk begann 
wie gewöhnlich.

Die erste Montagehalle. Hier ar­
beiten die Spitzenreiter des sozia­
listischen Wettbewerbe, der Hobler 
Viktor Nuß, der Fräser Alexej 
Shdanow, die Dreher Erwin Hubert 
und Nikolai Tamarow. Wie geht es 
bei ihnen jetzt? Bis Schichtbeginn 
sind noch einige Minuten geblie­
ben und ich richte diese Frage an 
Viktor Nuß, der seine Werkbank 
noch nicht eingeschaltet hat. Spä­
ter wird er für ein Gespräch keine 
Zelt mehr haben.

„Wie es bei uns geht?" wieder­
holt er meine Frage und fügt hin­
zu. „Heute oder im Prinzip? Be­
vor meine heutige Schicht zu Ende 
ist, kann ich Ihnen kaum etwas sa­
gen. Kommen Sie um 4 Uhr wieder. 
Ansonsten geht alles normal. In 
dieser Woche muß meine Werk­
bank das Monatssoll für Februar 
fertigdrehen. Wir haben uns näm­
lich verpflichtet, zum 30. Sieges­
tag die Halbjahresaufgaben des 
abschließenden Planjahrs zu erfül­
len.“

Punkt acht Uhr.
Der zunehmende Maschlnenlärm

füllt die große Werkabteilung. Der 
Arbeitstag hat begonnen.

Äußerlich schien alles so zu 
sein, wie in Tausenden anderer 
Schichten. Dennoch fühlte man aus 
dem Alltagsrhythmus des Flagg­
schiffes der Schwerindustrie Ka­
sachstans ganz deutlich eine unge­
wöhnliche Stimmung heraus. Vor 
einigen Tagen haben sich die ehe­
maligen Frontsoldaten mit einem 
Appell an die Arbeiter der Repu- 
blikhauptetadt gewandt.

„Wir werden", heißt es im Auf­
ruf, „in den ersten Reihen für die 
vorfristige Erfüllung der soziali­
stischen Verpflichtungen kämpfen, 
die unser Kollektiv für 1975 über­
nommen hat. Wir rufen alle auf, 
für das Wohl unserer Heimat, für 
das Glück des Sowjetvolkes Stoß­
arbeit zu leisten."

Dieser Aufruf der ehemaligen 
Frontsoldaten fand in allen Be­
trieben der kasachischen Haupt­
stadt wärmsten Anklang und ein­
mütige Unterstützung: im Werk 
„Porschen", in der Kirow-Maschi­
nenbaufabrik. im Häuserbaukom­
binat, im „Metallist". Aber vor 
dem Kollektiv des Alma-Ataer 
Schwermaschinenbauwerks stehen

besondere Aufgaben: hier wurde 
diese patriotische Initiative ge­
startet.

Es sind ihrer hier 280 von de­
nen. die in der unheilvollen Stun­
de die Ehre der Heimat, ohne ihr 
Leben zu schonen, verteidigt ha­
ben. Nachdem sie ihre patriotische 
Pflicht auf dem Schlachtfeld er­
füllt hatten, kehrten sie in das 
Schwermaschinenbauwerk zurück. 
Die Biographie dieses Betriebs be­
ginnt mit den ersten Tagen und 
Monaten des Krieges. Erstmals hat 
er WafTen für die Frontkämpfer 
hergestellt. Dann stellte sich das 
Werk auf friedliche Produktion 
um. Drahtziehbänke mit der Fa­
brikmarke „ASTM" arbeiten jetzt 
nicht nur in Betrieben der Sowjet­
union, sondern auch in Dutzenden 
ausländischen Staaten auf allen 
Kontinenten.

Die alte Garde steht wieder in 
Reih und Glied. Eigentlich hat sie 
noch nie abseits gestanden. Vier 
lange Jahre handhabten sic Kano­
nen statt Drehbänke, Maschinenpi­
stolen statt Schraubenschlüssel. 
Aus dem Krieg zurückgekehrt, 
gingen die Arbeiter in der Armee­
uniform von neuem ans Werk. Der 
ehemals kleine, nach Alma-Ata 
evakuierte Betrieb wurde zum 
Flaggschiff der Schwerindustrie 
Kasachstans. Dieser Betrieb hat 
das Programm des achten Plan­
jahrfünfts und die Aufgaben für 
die vier Planjahre des laufenden 
Planjahrfünfts erfolgreich bewäl­
tigt. Jetzt kämpfen die Arbeiter 
des Betriebs für die vorfristige 
Erfüllung der Auflagen des ab­
schließenden Planjahrs.

Der Luf t landet ruppler Sergej

Scheweljow. Der Artillerist Viktor 
Mischulin. Der Panzerfahrer Grigo­
ri Krawtschenko. Unteroffizier der 
Seekriegsflotte Nikolai Lewkow. 
Maschinengewehrschütze Alexej 
Samoilow. Das sind ihre Militär­
berufe. Gegenwärtig sind sie Hob­
ler, Dreher, Montageschlosser, 
Elektriker, Konstrukteure.

„In der Arbeit so wie im 
Kampf", sagen die ehemaligen 
Frontsoldaten. Fast dreißig Jahre 
sind verflossen, sie stehen aber 
noch ihren Mann, in Reih und 
Glied. Und das nicht irgendwie, 
sondern ständig in der Vorhut der 
Kämpfer für die Erfüllung der 
Fünfjahrpläne. So der ehemalige 
Oberleutnant Wladimir Mamontow, 
heute Karusseldreher aus der zwei­
ten Werkhalle, der Leiter der 
Stahlgießerei Aitbai Sulejmenow, 
der Schwcißerbrigndier Boris 
Schamschitdinow, der Arbeiter 
Sergej Kurtow, Träger aller Ruh­
mesorden. Sie gehören zu den 280, 
die den Aufruf des Werkkollektivs 
an die 'Alma-Ataer Arbeiter un­
terzeichnet haben. Obwohl die 
Veteranen nicht mehr jung sind, 
haben viele von ihnen ihre persön­
lichen Fünfjahrpläne bereits er­
füllt und arbeiten für das zehnte 
Planjahrfünft.

Der Wettbewerb zu Ehren des 
würdigen Begehens des 30. Sieges­
tages hat einen besonderen We­
senszug: allo Kollektive, wo ehe­
malige Frontsoldaten arbeiten, ha­
ben beschlossen, ihren Halbjahres­
plan zum 9. Mal zu bewältigen. 
Das heißt — es werden reelle Mög­
lichkeiten geschaffen, die Aufga­
ben des abschließenden Planjahrs 
früher, als in den Verpflichtungen 
vorgemerkt war, zu erfüllen.

Auch bei vielen Jungarbeitern 
aus dem Schwermaschinenbauwerk 
fand der Aufruf der Veteranen 
wärmsten Anklang. So hat die 
Komsomolzen- und Jugendbrigade 
Rachim Mussatajew aus der me­
chanischen Reparaturhalle be­
schlossen, die Auflagen des ersten 
Jahres des zehnten Planjahrfünfts 
zum 30. Siegestag zu erfüllen, 
denn der neunte Fünfjahrplan war 
bereits Anfang Juni des Vorjahrs 
vollständig bewältigt. Die Arbeits­
produktivität ist im Komsomolkol­
lektiv gegenüber 1971 fast um 60 
Prozent gestiegen. Die jungen Ma­
schinenarbeiter. von Rachim Mus. 
satajew geleitet, wetteifern um ein 
würdiges Begehen des 30. Jahres­
tags des Sieges und haben be­
schlossen, bis zum Ende des Plan­
jahrfünfts den für 1977 vorge­
merkten Plan zu bewältigen.

Mit solchen Taten antworten die 
Komsomolzen aus dem Schwerma­
schinenbauwerk auf den Appell ih­
rer älteren Kollegen, der Kriegs­
und Arbeitsveteranen.

Als die erste Schicht in der 
Montagehalle zu Ende war. teilte 
der Hallenleiter Lew Saulidin mit:

„Heute hat Viktor Nuß sein Ta­
gessoll wiederum zu 200 Prozent 
erfüllt. Er fertigte Nocken für die 
Spülapparate an. Die technische 
Gütekontrolle hat seine Erzeugnis­
se nach der ersten Vorweisung an­
genommen. Nikolai Tamarow, Er­
win Hubert und Michail Iwa- 
schtechcnko haben etwas mehr als 
anderthalb Solls geleistet. Mit ei­
nem Wort — alles geht normal.“ 

L. WEIDMANN.
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

Alma-Ata

Teurer Leonid Iljitschl Ich möch­
te Ihnen meine große Freude 
mitteilen. Heute ist mein sehnli­
cher Wunsch in Erfüllung gegan­
gen: Ich bin -Mitgliedskandidatin 
der vielmillionenköpfigen Partei 
Lenins geworden.

Der Aufruf des ZK der KPdSU 
an die Partei und das Sowjetvolk 
erfüllte das angebrochene Jahr 
mit besonderem Inhalt. Sich jede 
Arbeitsstunde, jeden Arbeitstag 
der persönlichen Verantwortung 
für die Angelegenheiten des Lan­
des bewußt sein — so werden die 
Werktätigen meines Heimatsow­
chos diesen Aufruf erwidern.

Unser Sowchos erfüllte seine 
Fünfjahraufgaben in Erzeugung 
aller Arten der landwirtschaftli­
chen Produktion in vier Jahren. 
In dieser Zeit stieg der Bruttoer­
trag der Halmfrüchte um 207,4 
Prozent, die Produktion von 
Fleisch — um 191 Prozent, von 
Milch — um 181,9 Prozent.

Der ganze Zuwachs wurde aus­
schließlich durch die Steigerung 
der Arbeitsproduktivität erzielt, 
was ermöglichte. die Produk­
tionskosten um die Hälfte zu sen­
ken.

Die Erfolge unserer Wirt­
schaft sind in großem Maße da­
durch bedingt, daß wir alle ruhig

arbeiten und zuversichtlich in dos 
Morgen schauen, was durch Ihre 
edle und unermüdliche Tätigkeit 
in Realisierung des vom XXVI. 
Parteitag erarbeiteten erhabenen 
Friedensprogramms gefördert wird.

Leonid Iljitsch! Meine soziali­
stischen Verpflichtungen für das 
neunte Planjahrfünft — 15 000 
Zentner Milch zu melken — er­
füllte ich am 2. Juni 1974. Ende 
des vorigen Jahres Ständen auf 
meinem Konto 17 384 Zentner 
Milch. Von jeder Kuh meiner 
Gruppe molk ich 5 200 Kilo Milch 
— 1 000 Kilo mehr als durch­
schnittlich in unserer Wirtschaft.

Nach Erwägung meiner Mög­
lichkeiten verpflichte ich mich, 
im abschließenden Planjahr von 
meiner Kuhgruppe insgesamt 
4 800 Zentner und von jeder 
Kuh 5 300 Kilo Milch zu melken.

Ich versichere Ihnen. Leonid 
Hjitech, daß ich. ebenso wie das 
ganze multinationale Kollektiv 
unseres Sowchos. meine gan­
ze Kraft und mein ganzes Können 
daransetzen werde, um die Hei­
mat im laufenden Jahr durch neue 
Arbeitserfolge zu erfreuen.

Leida PEIPS. 
Melkerin aus dem Sowchos 
„Viliandi", Estnische SSR

Gespräch A. A. Gromykos 
mit A.Sadat

Das Mitglied des Politbüros des 
ZK der KPdSU, Außenminister 
der UdSSR A. A. Gromyko ist am 
4. Februar mit dem Vorsitzenden 
der Arabischen Sozialistischen Uni­
on Präsident Anwar el Sadat, zu­
sammengetroffen.

Bei diesem Treffen wurde ein­
gehend der Stand der oilateralcn 
sowjetisch-ägyptischen Beziehun­
gen erörtert und die Entschlossen, 
heit beider Soiten zum Ausdruck 
gebracht, den Kurs zur Erweite­
rung und Vertiefung dieser Be­
ziehungen zu verfolgen, die auf 
dem Vertrag über Freundschaft 
und Zusammenarbeit zwischen der 
UdSSR und Ägypten beruhen.

Präsident el Sadat und Außen­
minister A. A. Gromyko tausch­

ten ferner Meinungen über die 
Lage im Nahen Osten aus, die we­
gen der andauernden Aggression 
Israels und seiner Weigerung, die 
entsprechenden Beschlüsse der 
Vereinten Nationen zu erfüllen, 
kompliziert und gespannt bleibt. 
Erörtert wurden Schritte, die ef­
fektiv zur baldigsten Regelung 
des Nahost-Problems und zur 
Herstellung eines gerechten und 
dauerhaften Friedens in diesem 
Raum beitragen würden.

Am Gespräch, da3 in sachlicher 
und freundschaftlicher Atmosphä­
re verlief, beteiligten sich der 
ägyptische Außenminister Ismail 
Fahmy und der sowjetische Bot­
schafter W. P. Poljakow.

Damit die Felder ertragreich sind
Jeder Wintertag ist entscheidend für die künftige Ernte. Dieser 

Wahrheit bewußt, sind die Landwirte des Gebiets Koktschetaw bestrebt, 
jede Stunde voll auszunulzcn, um das Saatgut zu überprüfen, dio Technik 
besser zu überholen, mehr Schneefurchen zu ziehen und die Felder besser 
mit Stalldung zu versorgen. Heuer müssen die Koktschctawer Landwirte 
nicht weniger als 3,6 Millionen Tonnen Getreide erzeugen und 2 Millio­
nen Tonnen an den Staat liefern. Das ist für sie eine verantwortungsvolle 
Aufgabe im sozialistischen Unionswettbewerb. Sie haben auch, die In­
itiative der Turgaler Landwirte unterstützt.

Nach dem Beispiel der Tur­
galer Landwirte wird In jeder 
Wirtschaft des Gebiets Koktecho- 
taw ein ganzer Komplex von Win. 
teragromaßnahmen durchgeführt. 
Im SowJioa „Akanskl” z. B. ist 
die Feldbaubrigade von W. T.elf- 
schnelder bekannt. Dank der ho­
hen Ackorbaukultur errang slo Im 
Vorjahr von einzelnen Feldern bla 
30 Zentner Getreide Je Hektar. 
Auch In diesem Jahr will die Bri-

gade hohe Hektarerträge erzielen. 
Die Mitglieder dieses Kollektiva 
haben jetzt viel Sorgen. Noch im 
Herbst überholten sie allo Säma­
schinen und andere Anhängegerä­
te. Dann stellten sie zwei mäch­
tige K-700, sechs DT-76 und acht 
MTS bereit. Aue den Mechanisa­
toren der Brigade wurde oln me­
chanisierter Trupp zur Dünger­
transportierung organisiert. Sie 
haben schon mehrere tausend Ton­

nen Stalldung auf die Folder be­
fördert. Die Mechanisatoren übef- 
bicten ihre Normen auch bei der 
Schneeanhäufung. Solche Trupps 
der „Fruchtbarkeit" sind in meh­
reren Wirtschaften Im Einsatz. Im 
Sowchos „Jeltalskl" z. B. gibt es 
ihrer fünf. Jeden Tag bringen sie 
aufs Feld mehr Stalldung, als ge­
plant wird.

Solch eine Arbeitsorganisation 
bringt Erfolge. Der stellvertre­
tende Leiter der Gobletevcrwal- 
tung für Landwirtschaft Juri 
Alexcjewltsch Nikitin teilte unse­
rem Korrespondenten mit, daß 
man im Gebiet die Schneefurcjien 
auf 3 300 000 Hektar gezogen hat. 
Damit wurdo der Plan überer­
füllt. Dio meisten Wirtschaften 
führen die Schnocanhäufung zum 
zweitenmal durch. Unter .ihnen

sind die Sowchose der Rayons 
Kellcrowka und Wolodarskojo. 
Bald werden die Schneefurchen 
zum zweitenmal auch'auf den 
Feldern der Rayons Rusajewka 
und Arykbalyk gezogen sein.

„Wir schenkten dor Reinigung 
und Überprüfung des Saatguts, 
viel Aufmerksamkeit", sagte Ge­
nosse Nikitin. „Das brachte sei­
ne Früchte. 96 Prozont Saatgut 
sind konditionell, das meiste da­
von ist erster und zweiter Klas­
se. Die besten Resultate erziel­
ten die Sowchose der Rayons Kel- 
lerowka, Schtechutschlnsk und 
Arykbalyk. Dio Sowchose .Karl 
Marx', .Ksyltuski', .Kusbass', 
.Lomonossow', .Tscherwony' und 
andere bekamen Ausweise erster 
Klasse für don ganzen Saatgut­
fonds. Es ist bemerkenswert, daß

die heutigen voranschreitenden 
Sowchose und Rayons auch im 
vorigen Jahr hohe Ernteerträge 
erhielten. 1971 lieferte unser Ge­
biet mehr Getreide an den Staat 
als andere Noulandgebiete Ka­
sachstans. Eino wichtige Rolle 
spielte daboi die tägliche Sorgo 
ums Saatgut."

Seit Beginn des neuen Planjah­
res übererfüllten die Koktscheta- 
wer Landwirte-ihr-Soll in der Ab- 
fuhr von Stalldung. Allein im Ja­
nuar wurden mehr als 40 000 
Tonnen zusätzlich auf die Feldor 
gebracht.

Die Devise der Koktschetawer 
Landwirte ist — jeden Tag Stoß­
arbeit für dio künftige Ernte 
Hunderte Junge Arbeiter meistern 
heute den Mechanisatorenberuf, 
Tausende erlernen die Agrotech- 
nik. Das alles wird es dem Ge­
biet ermöglichen, bei den Feld­
arbeiten mit eigenen Kräften aus­
zukommen.

Abschlußgespräch in Kairo
Das Mitglied des Politbüroo doa 

ZK der KPdSU, Außenminister 
der UdSSR A. A. Gromyko und 
sein ägyptischer Amtskollego Is­
mail Fahmy führten nm 4. Fe­
bruar ein abschließendes Gespräch.

Beide Minister sprachen ihre 
volle Genugtuung über den Mei­
nungsaustausch zu den sowjetisch, 
ägyptischen Beziehungen und zu 
den Hauptfragen der Lage im 
Nahen Osten aus.

Es wurdo vereinbart, daß eine 
gemeinsame sowJeUscb-âgyptiaaho 
Mitteilung über die Ergebnisse des 
ARÄ-Bcsuchs A, A. Gromykos und 
seiner Gespräche mit den führen­
den Repräsentanten Ägyptens ver­
öffentlicht wird.

Am gleichen Tage stattete A. A. 
Gromyko dem Ministorpräaiden- 
ten Hlgazi einen Besuch ab und 
führte mit ihm ein Gespräch Über 
beiderseitig Interessierende Fra 
gen.

Am Abend gab A. A. Gromyko 
einen Empfang, zu dem der Stell­
vertretende Ministerpräsident und 
Innenminister Salem. Kriegemini­
ster al Gamassy, Minister für 
Industrie und Mineralressourcen 
Has3ah, und andere offizielle Per­
sönlichkeiten erschienen waren.

Das Mitglied des Politbüros 
de3 ZK der KPdSU, Außenmi­
nister der UdSSR, A. A. Gromy­
ko. hat am 5. Februar nach Been­
digung seines Besuches in der 
Arabischen Republik Ägypten die 
Heimreise angetreten.

Auf dem Kairoer internationa­
len Flughafen wurde er von sei­
nem ägyptischen Amtskollegen, 
Ismail Fahmy verabschiedet.

(TASS)
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Sie meistern 
Arbeiterberufe

Der Unterschied zwischen dem ..romantischen Nebel", kein „Aro-
g estrigen Schüler und dem Arbei­
ter am Förderband Hegt klar auf 
der Hand. Es ist in der Tat schwer, 
alch nach dem fröhlichen und sor. 
genlosen Schulleben umzustellen, 
viele alte Gewohnheiten und mit­
unter auch die Einstellung zur 
Umwelt zu revidieren. Das Gefühl 
der Zugehörigkeit zur Arbeiter­
klasse wird stark an technischen 
Berufsschulen gefördert. Neben 
den nötigen Kenntnissen erwirbt 
man hier auch Fertigkeiten, lernt 
man uuf alles mit den Augen des 
Arbeitemenschen schauen.

Die Staatliche Technische Be­
rufsschule der ■ Fleischindustrie 
Nr. 28 von Semipalatinsk besteht 
bereits -t-l Jahre. 42 Generationen 
von Schülern — mehr als 8 000 
Personen — hatten sie in dieser 
Zeit absolviert und hier Arbeiter­
berufe erworben. Ein Uneinge­
weihter wird die Berufe, die nytn 
hier erlernt, schwerlich als „ro- 
mantisoh" bezeichnen. Fleisch­
hauer, Fleischverarbeâter, Wurst­
binder. Fleischentsehner. Maschi­
nist der Kühlanlagen... Im Flelsch- 
konservenkombin.it gibt es keinen

Unsere Freundschaft 
zeitigt Erfolge

Andrej ROTÄBMEL, 
Verdienter Bergmann der Kasachischen SSR

Das abschließende 
Jahr des neunten Plan­
jahrfünfts hat unsere 
Brigade mit Stoßarbeit 
gewürdigt. Das Arbeits­
tempo - teigt von Mo­
nat zu Monat. Als Ant­
wort auf den Aufruf des 
ZK der KPdSU an die 
Partei und das Sowjet­
volk haben wir erhöhte 
Verpflichtungen über­
nommen, d. h. wir wol­
len 1 Million 690 000 
Kubikmeter Gestein ver­
laden, die Arbeitspro­
duktivität bedeutend er­
höhen und die Aufgaben 
des Fünfjahrplans schon 
am 1. Juli bewältigen.

Unsere Brigade, die 
aus vier Baggerführern 
und ebensoviel Bagger­
führergehilfen besteht, 
ist ein einiges arbeitsa­
mes Kollektiv. Bel uns 
lat es schon zur Regel 
geworden, daß das, <;is 
einer erreicht, zum All­
gemeingut aller wird. 
Gemeinsam Überlegen 
wir, wie das Gestein am 
beeten zu verladen ist. 
Gemeinsam sorgen wir 
dafür, daß die Maschine 
immer Intakt ist. Auch 
gemeinsam modernisie­
ren wir einzelne Bau­
gruppen und Mechanis­
men.

Besonders denkwürdig

Er ist ganz dabei
Die früher kahle Steppe glänzt 

in blendendem Weiß. Der weite 
Horizont versprach einen wlndstil 
len Tag. Heinrich betrachtete auf­
merksam die Tiere, überprüfte, ob 
sie nachta auch alle« Futter ge­
fressen hatten. Da es In den ver­
gangenen Tagen sehr kalt und 
windig war. trieb der Schäfer des 
Sowchos „Karabulakski“, Rayon 
Seletlnskl, Heinrich Weigel, die 
Schafe nicht auf die Weide, son­
dern fütterte sie lm Stell. Das Heu 
im Schober nahm.-zusehends ab.

„Jetzt müßte man sparsamer 
mit dem Futter umgehen“, dachte 
Heinrich Weigel, indem er die 
schwere Tür öffnete. Zusammen 
mit ihm drangen kalte Nebel­
schwaden in das Schäferhäuschen.

„Nikolai“, wandte er eich an 
sclnon Gehilfen UrMkow/ „das 
Wetter Ist wieder schön geworden, 
und dio Schafe können wieder auf 
dio Weide getrieben werden."

Ursekow nickte einverstanden 
mit dem Kopf. Heinrich zündete 
sein« Zlgeratte an einer glimmen­
den Kohle an und eilte zur Her­
de. Bis Nikolai den Kaffee fertig 
hat, wird er die Schafo aus dem 
Stell treiben und sie tränken. Das 
Hou wollte er bla zum Abend 
schon nicht mehr anrühren, denn 
nicht weit ab gab es einen Platz, 
wo die Schafe auch Im Winter 
Futter finden konnten.. Solange 
schönes Wetter ist, muß man die 
Weide nutzen.

Propagandisten
In Serenda fand ein Seminar 

der Propagandisten lm System 
der Partei- und ökonomischen 
Schulung der Sowchosarbeiter 
statt. Die Seminarteilnehmer — 
etwa 100 Propagandisten — hör­
ten sich inhaltsreiche Lektionen 
an: „Uber die Bedeutung der 
Pädagogik in der Arbeit der Pro. 
pagandlsten'", „Die Rolle der Pro- 

ma der Taiga". Da gibt es nur 
Arbeit. Tagtägliche. durchaus 
nicht leichte Arbeit. Und es gibt 
nicht wenig Skeptiker, die die 
Jugendlichen vor Eintritt in diese 
Schule abhalten. Hört map ihnen 
zu, kommt einem unwillkürlich ein 
altes Gleichnis in den Sinn: „Man 
fragte einen: .Was machst du?' 
.Steine abhauen!' Ein anderer, der 
die gleiche Arbeit tat, antwortete: 
.Einen wunderschönen Palast bau­
en!' "

Die Moral bedarf keines Kom­
mentars: Es kommt darauf an, 
daß man seine Arbeit für notwen­
dig und nützlich hält. Und die Ro­
mantik läßt sich In jeder Be­
schäftigung finden.

„Die langjährige Praxis be- 
weist, daß die Erkenntnis der 
Bedeutsamkeit ihres Berufs zu den 
Jungen und 1 Mädchen unserer
Schule erst mit den Jahren
kommt", erzählt die Leiterin der 
Schule Valentina Semjonowna
Subkowa. „Wie ist aber eine sol­
che Einstellung zur Arbeit denen 
beizubringen, die 8 Klassen been­
det haben und ihren Platz im Le­

ist für unser Kollektiv 
der Beginn des neunten 
Planjahrfünfts, als wir 
den sozialistischen Wett­
bewerb mit der Brigade 
des‘Helden der soziali­
stischen Arbeit Jewgeni 
Antoschkin aus dem 
Bergbauaufbcreitu n g s- 
kombinat Sakolowka- 
Sarbei anknüpften. Seine 
Initiative — die rapide 
Steigerung der Arbeits­
produktivität d?r Aggre­
gate — fand breiten An­
klang bei den Bagger­
führern des Bergwerks 
„Sewerny".

Es sei bemerkt, daß 
unsere Brigaden unter 
verschiedenen Verhält, 
niesen arbeiten. So zum 
Beispiel, kann bei An­
toschkin ein Zug mit 33 
Dumpern zum Verladen 
vorfahren, bei uns je­
doch erlaubt das Aus­
maß des Tagebaus nur 
9 Dumper. Auen die Zeit 
zwischen dem Wechsel 
der vollen and leeren 
Züge ist verschieden. In 
Sokolowka-Sarbal dauert 
sie nur 5 Minuten, wäh­
rend unsere Brigade gu­
te 25 Minuten warten 
muß.

Im Februar vorigen 
Jahres stattete uns Jew­
geni Antoschkin an der 
Spitze einer Delegation

einen Besuch ab. zwecks 
Auswertung der Ergeb­
nisse für 1973. Zusam­
men mit unseren Gästen 
standen wir Freund- 
schaftewacht im Tagebau 
und gaben eine Rekord­
leistung.

Dieses Treffen brachte 
gute Früchte: Ss wurden 
beiderseits neue Ar­
beitsverfahren erörtert. 
Zeitreserven aufgedeckt. 
Jewgeni Antoschkin ver. 
lud selbst einen Zug Ge­
stein und zeigte uns, 
wie man den Baggerei­
mer geschickter füllen 
und somit schneller ar­
beiten kann. Wir mach, 
ten ihn mit dem entfal 
teten Ablaufplan der Ar­
beit des Baggerlöffels 
bekannt, in dem jede Se­
kunde zählt. Der Erfah­
rungsaustausch brachte 
eine Vervollständigung 
des technologischen Pro­
zesses und Tausende 
über den Plan hinaus 
verladene Eisenbahnwa­
gen mit sich.

Zusammen mit An­
toschkin kamen nach 
Daheskasgan die Bagger, 
führer Grigori Bonda- 
renko und Pjotr Kasan­
zew. Nicht aus Neugier­
de kamen sie hierher. 
Nach dem Beispiel ihren 
Land manne« beschlossen

„Androj Andejewitsch. der Kaffee 
ist fertig", ruft ihn Nikolai Ur- 
sekow.

Weigel überzeugte alch, daß 
sich ulle Schafe sattgetrunken 
hatten, schöpfte aus den langbn 
Trögen das übriggebliebene Was­
ser, damit es nicht einfriert.

Die Kaffeekanne summt, auf 
dem Tisch stehen Weißbrot, 
Zucker. Butter. Heinrich Weigel 
trinkt seinen schwarzen Kaffee und 
erinnert sich an jene fernen Jah­
re, als er den Hirtenstab erstma­
lig in die Hand nahm. Auf dem 
Neuland entstanden damals neue 
Sowchose, in der ersten Zeit gab 
ee Schwierigkeiten, besonders in 
der Viehzucht. So manchen sagte: 
„Es ist natürlich leichter, den 
Schäfern alles in die Schuhe zu 
schieben, aber versucht es mal 
selber..." Ihm kam der Gedanke, 
daß er es selbst auch könnte. Kurz 
darauf ging er wlrklioh In die 
Schafzucht arbeiten. Er wird das 
erste Jahr seiner Tätigkeit als 
Schafhirt niemals vergessen. 
Der Winter tat, als wolle 
er den Willen und die Sünd­
haftigkeit des Schäfers auf die 
Probe stellen, wartete mit Schnee­
stürmen und großen Frösten uuf. 
Die Flüßchen und Seen bedeckten 
«Ich mit einem dicken Biepanzer. 
So kam zum Futtermangel auch 
no,cit der Wassermangel hinzu. 
Jeden Tag stieß er mit der Brech­
stange Dutzende Löcher Ins Eis, 
um seine Herde zu tränken.

studieren
pagandlsten in der Organisie­
rung des sozialistischen Wettbe­
werbe". „Über die Ausarbeitung 
persönlicher Schaffungspläne der 
Propagandisten“. Außerdem tra­
ten uuf dem Seminar noch olnige 
Propagandisten mit Erfahrungs­
austausch In der Propagandaar­
belt auf. Dar Erste Sekretär des 
Rayonparteikomitees, Genoss« B. 

iten suchen? Und da kommt uns 
die berufliche Orientierung zu 
Hilfe.“

Der Arbeitsplan für berufliche 
Orientierung enthält viele ver­
schiedene Maßnahmen. Eine vom 
Schuldirektor geleitete Gruppe 
leitet und lenkt diese ganze Ar- 
boit. Dio Lehrausbilder und 
Fachlehrer sind den Schulen un­
serer Stadt „zugoteilt“, machen 
Dienstreisen in die Rayons des 
Gebiets. Das Hauptaugenmerk 
wird auf die Schule Nr. Nr. 13, 14 
und 41 gelenkt. In denen viele 
Kinder der Mitarbeiter des 
Fleischkombinats lernen. Und das 
ist kein Zufall, denn die Arbeit 
der Eltern ist das beste Agita­
tionsmaterial.

In der Berufsschule werden re­
gelmäßig Tage der olfonen Tür 
veranstaltet, an denen die Schüler 
allgemolnbildender Schulen mit 
der Gesohlchte der Berufslehran- 
stalt und ihren Errungenschaften 
bekannt werden und Exkursionen 
in das Fleischkombinat unterneh­
men.

Man veranstaltet hier mit den 
Patenschülern gemeinsame Erho- 

sie, mit den Baggerfüh­
rern Nikolai Stanow und 
Friedrich Röhrich zu 
kämpfen. Und man muß 
offen sagen, daß sie wür­
dige Rivalen gewählt ha­
ben.

Im bestimmendem Jahr 
des neunten Planjahr­
fünfts hat unsere Bri­
gade gut abgeschnitten. 
Bereits am ersten Dezem­
ber meisterten wir den 
Plan des vierten Planjah­
res. Den Plan für vier 
Jahre haben wir zum 
Tag des Hüttenwerkers 
erfüllt. Der Arbeltsum. 
fang wird im abschlie­
ßenden Jahr nicht nied­
riger sein als das fakti­
sche Niveau des vorigen 
Jahres, und die Brigade 
ist sich sicher, daß die 
für das Planjahrfünft 
übernommene Verpflich- 
tung in einem Umfang 
von 8,2 Millionen Ku­
bikmeter taubes Gestein 
vorfristig bewilligt sein 
wird.

Seit dem Treffen mH 
Antoschkin ist ein Jahr 
vergangen. Gegenwärtig 
warten wir gespannt 
auf den nächsten Besuch 
unseres Rivalen aus So- 
kolowka-Sarbai, um das 
Fazit des Wettbewerbs 
für 1974 zu ziahen.

Dsheskasgan

Seit Jener Zeit nutzt Heinrich 
Weigel auch bei gutem Futter­
vorrat Jeden schönen Tag, um sei­
ne Herde zu weiden.

Eines Tages fragten die Jun­
gen Schäfer Heinrich Weigel, 
welche Eigenschaft eines Schä­
fers er vor allem hervorhebe.

„Vor allen Dingen die Fähigkeit, 
ganz dabei zu sein. denn wer 
kein Interesse für die Sache hat, 
wird schwerlich etwas Beachtens­
wertes leisten. Für mich ist die 
Herde mein ständiges Sorgen­
kind."

Dos hilft ihm auch stets, an 
der Spitze des Wettbewerbs zu 
sein. Im vergangenen Jahr er­
hielt er von je lOO Mutterschafen 
102 Lämmer und schor & Kilo 
Wolle je Schaf. Jetzt Ist die Win­
terung im Gange. Die Beschlüsse 
des Dezemberplenums (1974) des 
ZK der KPdSU und der Aufruf 
des ZK der KPdSU an die Partei 
und das Sowjetvolk gingen auch 
Heinrich Weigel zu Herzen. Er 
sagte:

„Ich werde meine ganze Kraft 
und mein ganzes Können einset­
zen. um in diesem Jahr nicht 
weniger als 110 Lämmer zu erhal 
ten und von jedem Mutterschaf 
mindestens 5 Kilo Wolle zu sche­
ren."

Er pflegt es immer, sein Wort 
zu halten.

G. PROTOPOPOW

Gebiet Zelinograd

Schangalow, sprach über die Auf­
gaben des Rayons in der Produk­
tion und Lieferung von Agrarer­
zeugnissen lm abschließenden 
Jahr dos neunten Planjahrfünfte 
auf, über dio mobilisierende Rolle 
der Propagandisten in der Orga­
nisierung des sozialistischen Wett­
bewerbs.

E. DAMER

Gebiet Koktschetaw 

lungsabonde, auf die die Bestar­
beiter des Flelachkonscrvenkombl- 
nnte und Abgänger der Berufs­
schule eingeladen werden.

Solch ein Abend fand vor kur­
zem, um 14. Dezember, in der 
Schule Nr. 41 statt. Gäste der 
Jungen und Mädchen waren die 
ehemaligen Absolventen der Be­
rufsschule — Träger dos Ordens 
des Roten Arbeitsbanners Wladi­
mir Tyschtechenko, die Veteranin 

der Berufsschule und Lehrausbll- 
derln Irina lljinitschna Radtschcn- 
ko. junge Arbeiter. Berichte über 
ihre Berufe, darüber, wie die Jun­
gen Absolventen der Berufsschule 
arbeiten und sich gleichzeitig an 
Schulen für Arbeiterjugend und 
an Techniken weiterbilden, wech­
selten einander ab. Mit Interoase 
hörten die Jungen und Mädchen, 
wie lhro Altersgenossen aus der 
Berufsschule Nr. 28 leben und ar­
beiten. Sehr viele von ihnen verei­
nen den Besuch der Berufsschule 
mit dem Lernen an Schulen für 
Arbeiterjugend.

Zur beruflichen Orientierung 
gehören auch zweifellos die tra­
ditionellen alljährlichen Troffen 
ehemaliger Bestechüler, die in 
dieser Berufsschule durchgeführt 
werden. Das jüngste Treffen fand 
im Kulturhaus des Fleischkombi­
nats statt, Ihr Hauptwert besteht 
darin, daß die Schüler hier mit 
verschiedenen Geherationen der 
Abgänger der Berufschule Nr. 28 
Zusammenkommen — mit denen, 
die Ihren Beruf schon lango aus­
üben. wie auch mit denen, die ihn 
erst zu erlernen begannen.

Viole Absolventen sind jetzt

HOHE
ZIELE

Das Vorjahr war für da.‘ 
Kollektiv des den Orden des 
Roten Arbeitsbanners tragen­
den Reparaturwerks der Kas- 
sclchostechnika in Atbassar ein 
Jahr der Stoßarbeit. Es lieferte 
insgesamt Reparatiirarbciten 
für 10 Millionen 116 000 Rubel, 
erfüllte den Jahresplan in der 
Instandsetzung der Riosentrak- 

toren „Kirowez-700" vorfristig.

Im Werk herrscht heute geho 
bene Arbeitsstimmung. hervorge­
rufen vom Appell des ZK der 
KPdSU an die Partei und das 
Sowjetvolk und vom jüngsten ZK- 
Beschluß über den sozialistischen 
Unlonswettbewerb-75. In allen 
Produktionahallen wurden die 
Wettbewerbsbedingungen revidiert 
und erhöhte Verpflichtungen 
übernommen. „Von Jahresbeginn 
an — nur Stoßarbeit" — lautet 
der Leitsatz, der sich wie ein 
roter Faden durch die Mann-zu- 
Mann-Wcttbewerbspro g r a m m e 
zieht. Dio Reparaturarbeiter wol­
len in diesem Jahr ohne Bean­
standungen 252 Riesenschlepper 
K 700. 4 550 Traktorenmotoren
instandaetzen. für 50 000 Rubel 
überplanmäßige Warenproduktion 
liefern. Der Fünfjahrplan soll am 
25. Dezember bewältigt sein.

„Unsere Anstrengungen zur 
Produktionserhöhung sollen stetig 
größer werden. Das soll unsere | 
Antwort auf den Aufruf des ZK I 
der KPdSU sein", sagte der Leiter 
der Motorenhalle Alexander Wirt 
auf der Hallenversammlung. Ihn 
unterstützten die Schrittmacher 
der Produktion, der Fräser, Kom­
somolze Iwan Lawrew, die Dre. 
her Dmitri Roshko, Alexander 
Kaiser, der lm Wettbewerb der 
Jugendlichen „Bester im Beruf" 
im Werk den 1. Platz belegte, der 
Schlosser Alexander Korn, die 
Dreher Adolf Hepperle und Alex­
ander Mosajew, die schon für das 
10. Pinnjahrfünft arbeiten.

Im Kollektiv wird der soziali­
stische Wettbewerb groß ge­
schrieben. In den vordersten Rei­
hen schreiten 170 Aktivisten der 
kommunistischen Arbeit, vier Bri­
gaden wurde der Ehrentitel „Bri­
gade der kommunistischen Ar­
beit" verliehen. Beispielgebend ist 
dio Brigade der kommunistischen 
Arbeit der Halle für Sauerstoff­
herstellung mit Wladimir Beli- 
niow an der Spitze, die zum 25. 
Dezember 1974 ihren Fünfjahr­
plan erfüllt hatte und statt der 
geplanten 900 000 Kubikmeter 
Sauerstoff bis zum 1. Januar 
960 000 Kubikmeter für die Wirt­
schaften des Gebiets hergestellt 
hat.

Die Ergebnisse des Wettbewerbs 
zwischen den Hallen, Diensten, 
Schichten werden allmonatlich 
gemeinsam vom Gewerkschaftsko­
mitee, von dem Parteibüro, der 
Werkleitung erörtert. Dem Sieger- 
Kollektiv wird die Rote Wander 
fahne des Werks eingchändigt, 
zu Ehren dos Sieges wird die Fah­
ne des Arbeitsruhms gehißt. Im 
4. Quartal wurde der K-700-Hul- 
le niese Ehre zuteil. Das Kollektiv 
der Motorenhalle, das im 3. Quar­
tal Sieger im Wettbewerb war, 
mußte die Wanderfahne abtreten. 
In beiden Hallen, den größten im 
Werk, herrscht eine gesunde Pro 
duktionsdiszlplln, hohes Arbeits­
tempo. Davon sprechen die Anga­
ben auf den „Bildschirmen des 
Wettbewerbs", In diesem Jah- 
wird dem Kampf um die Quali 
tat große Achtung geschenkt. In­
itiatoren für Verbesserung der 
Qualität waren die 163 Rationali­
satoren de» Werks Sie brachten 
im Vorjahr 46 Vèrbasserungavor 
schläge mit einem Nutzeffekt von 
64 900 Rubel ein. Zu den besten 
Neuerern gehören Robert Theo­
bald, Shalkibai Saberllnow. Wa­
ssili Laeko und Friedrich Schmuck, 
dem der Ehrentitel „Bester Ratio 
nalisator der „Kasselchostechnl- 
ka" verliehen wurde.

Ein schöpferischer Wettstreit 
verläuft heute In jeder Halle, Je­
der Brigade. Ein jeder Reparatur 
arbeiten* will sein Möglichstes tun. 
um dio Planziele des 9. Planjahr­
fünfte zu erfüllen.

H. EDIGER

Gebiet Zelinograd 

angesehene Menschen. Oft schreibt 
an selno einstige Lohrstiitte dor 
Direktor des Ust-Kamenogorokor 
Flelachkonservenkombinatr. Le- 
nlnordenträger Wassili Semjono­
witsch Sholobow, der Veteran des 
Großen Vaterländischen Krieges, 
Teilnehmer der heldenmütigen 
Verteidigung Leningrads, mehrfa­
cher Orden- und Medalllcntrilger 
Powel Petrowitsch Sorokin, ge­
genwärtig Sekretär des Ostkasach- 
Btanor Goblotsparteikomitees. Teu­
re Gäste der Berufsschule sind 
stets Ihre Zöglinge — die Dele­
gierte zum XIV. Komsomolkon- 
greß, Fleischhauerin Valentina 
Dronowa, der Fleischverarbelter 
Wladimir Tyschtschenko und vie­
le andere. Slo alle sind leuchtende 
Vorbilder für die Jugend.

In den langen Jahren h|tte 
sich In der Schule oln einiges, 
festes Lehrer- und Erzieherkol- 
lekUv herausgebildet. Valentina 
Semjonowna Subkowa legte einen 
langen Weg von der Lehrausbil­
derin bis zur Schulleiterin 
zurück und wirkt auf die­
sem Posten bereite das 21. Jahr. 
Schon mehr als 20 Jahre arbei­
ten hier die Lehrausbildcrinnen 
Nadeshda Wladimirowna Jurjewa 
und Nadeshda Jossifowna Popo­
wa. Sehr vielen Schülern vermit­
telte die Anatimie- und Mik­
robiologielehrerin Lydia Jakow­
lewna Sisikowa ihr Wissen. In der 
Berufsschule gibt es 10 Kabinet­
te, die von den Lehrern N.|P. 
Kalmykow, N. P. Altynow, J. S. 
Muraschkowski mit viel Mühe und 
Liebe ausgestattet wurden.

„Das Hauptgewicht legen wir

AKTJUBINSK. Die Brigade des Werks „Aktjubselmasch", die von 
Anna Sakara geleitet wird, macht Starterwicklungen für elektrisch«. 
Hochfrequenz-Waschmaschinen. Anna Wassiljewna ist besonders um dio 
Ausbildung junger Arbeiter besorgt. Sie bat bereits Dutzende junge 
Leute für den Beruf vorbereitet.

UNSER BILD: Brigadierin Anna Sakara mit der Arbeiterin Nina 
Baltykowa, ihrer ehemaligen Schülerin

Foto: KasTAG

Kasachstan in den Jahren 
der ersten
russischen Revolution
Der 70. Jahrestag der Revolu­

tion von 1905—1907 ist ein denk­
würdiges Datum in der Geschichte 
der Leninschen Partei und unseres 
Landes In der Geschichte der welt­
weiten revolutionären Bowegung. 
Dio erste Volksrevolution der Epo­
che des Imperialismus führte vor 
Augen, daß eine neue Periode der 
Weltgeschichte angebrochen war, 
eine Periode politischer Erschüt­
terungen und revolutlonä r tr 
Kämpfe.

Der unsterbliche Führer dos 
Proletariats W. I. Lenin hat dem 
Studium der Erfahrungen*der er­
sten russischen Revolution eine 
außerordentlich große Bedeutung 
beigemesaen und die Bolschewisti­
sche Partei wiederholt aufgerufen, 
die Volksmassen mit den Aufga­
ben, Formen und revolutionären 
Traditionen der russischen Revo­
lution 1905—1907 vertraut zu ma­
chen.

„Wir müssen dafür sorgen ", 
schrieb W. I. Lenin im Artikel 
.Gegen den Boykott', außer uns 
wird niemand dafür sorgen, daß 
das Volk diese lebenserfüllten, in­
haltsreichen und In ihrer Bedeutung 
und Ihren Folgen großen Tage viel 
genauer, eingehender und gründll 
eher kenne..." (W. I. Lonln, B. 13, 
S. 21, ruas.).

Dio Sowjelmenschen halten die 
ruhmreiche Großtat der Helden der 
Revolution hoch in Ehrern.

„Heutzutage", heißt es lm Be­
schluß do» ZK der KPdSU „Uber 
den 70. Jahrestag der Revolution 
von 1905—1907 in Rußland“, „da 
die internationale Arbeiterklasse 
die tührende Roll» In der breiten 
und mächtigen gcsamtdoniokratl 
sehen antiimperialistischen Bewe­
gung ergreift, gewinnen die histo­
rischen Erfahrungen der ersten 
russischen Revolution und die Le­
ninschen Ideen über die Hegemo­

auf dio Dauerhaftigkeit der Kennt­
nisse, die die Schüler hier erwor­
ben, auf dio Qualität des Unter­
richte", sagt W. 8. Subkowa. „Da­
her ist es kein Zufall, daß es 
unter ihnen viele ausgezeichnete 
und gute Schüler gibt. Etwa 1 500 
von den 8 000 Personen, die die 
Berufsschule Nr. 28 absolvierten, 
hatten nur ausgezeichnete Noten; 
gegenwärtig haben sie 7,5 Pro­
zent von den 400 Schülern; gut 
die Hälfte von ihnen haben nur 
gute Lernerfolge."

Das Kollektiv der Berufsschule 
und seine Zöglinge unterhalten 
gute, freundschaftliche Beziehun­
gen zu Ihren Paten. Das ist auch 
kein Wunder — dio Schule bildet 
ja den Arbeiternachwuchs für den 
Flaischgiganten heran. Oft wor­
den gemeinsame Komsomolvcr- 
Sammlungen und Treffen abgehal­
ten, die Schüler geben für die Ar­
beiter Lalonkunstkonzertc.

Ebenso wie andere Lehranstal­
ten dieser Art stellt die Techni­
sche Berufsschule Nr. 28 die zwei­
te Stufe im Wachstum des Men­
schen. In seiner Heranziehung zur 
Arbeit dar.

In diese Stufe kommen dieje­
nigen. die noch wenig wissen 
und wenig können, die jedoch 
mehr wissen und können wollen. 
Dies, um den ehrenvollsten Be­
ruf auf Erden — den Arbeiterbe­
ruf zu ergreifen. Und die. die sie 
hier aufnehmen, sind sich ihrer 
Aufgabo voll und ganz bowußt 
und bieten zu Ihrer Realisierung 
viel Kraft und Liebe auf.

W. KALIKINSKI 
Semipalatinsk

nie des Proletariats im revolutio­
nären Kampf der werktätigen Mas­
sen besondere Aktualität."

Die Revolution von 1905—1907 
war dio erste bürgerlich-demokra­
tische Revolution in der Geschich­
te. in der das Proletariat als oine 
selbständige politische Kraft auf­
trat, als Führer der unterdrückten 
Massen, die für Ihre soziale Be­
freiung kämpften. Die Verkörpe­
rung seiner führenden Rollo war 
die Bolschewistische Partei mit 
W. I, Lenin an der Spitze. Es war 
die einzige Partei, die ein exaktes, 
wissenschaftlich begründetes Ak­
tionsprogramm hatte.

In den Jahren der Revolution 
kam die Rolle W. I. Lenins als 
Führer der Werktätigen murkant 
zum Ausdruck.

„Die Werke, die W. I. Lenin In 
dieser Periode schrieb, umfassen 
acht umfangreiche Bände. Hier 
gibt es solche Fundamentalwerko 
wie .Zwei Taktiken der Sozialde­
mokratie In der demokratischen 
Revolution", und .Das Agrarpro­
gramm der Sozialdemokraten In 
der ersten russischen Revolution 
von 1905—1907", wie seine Reden 
auf den III.. IV. und V. Parteita­
gen der SDAPR. Hunderte Artikel, 
dio ohno Ausnahme alle Aspekte 
des revolutionären Kampfes erfas­
sen." (L. I. Breahnow. „Auf Lenin­
schem Kurs", M. 1973, B. 2. 8. 
555, ruaa.)

Dio Verfälscher der Geschichte 
der UdSSR verneinen den gesamt 
lussischon Charakter der Revolu­
tion von 1905—1907. So schreibt 
S. A. Senkowskl in seinem Buch 
„Panturklamus und Islam In Ruß­
land". „in Mittelasien und Kasach­
stan haben die Moslems die Ruhe 
bewahren..."

Im Beschluß des ZK der KPdSU 
„Uber den 70. Jahrestag der Re­
volution von 1905—1907 in Ruß­

Mit guter 
Qualität

Das ganze Jahr hindurch ist 
In der Reparaturwerkstatt de» 
Sowchos „Prirctechny" dio Über­
holung der Technik gut organi­
siert. Ihr Kollektiv besteht aus 
Menschen, die an die Erfüllung 
beliebiger Arbeit schöpferisch 
herangehen.

Besonders sorgfältig hatte man 
sich auf die Reparatur im Herbst 
1974 vorbereitet. Erstens wurden 
einige „Engpässe" beseitigt. Die 
Neuerer errichteten einen Röst­
ofen. Früher verwendete man für 
die Härtung der Details einen 
primitiven Herd und brauchte da­
bei viel Zeit. Jetzt geschieht das 
in einigen Minuten. Für den Ofen 
verbraucht man ausgenutzte 
Brenn- und Schmierstoffe. Die 
großen Details werden jetzt mit 
einer Kleinbahn transportiert. Die 
Mechanisatoren verwenden auch 
andere vorteilhafte Nouelnfüh- 
rungen. Das alles trägt zur Stei­
gerung der Arbeitsproduktivität 
bei. Der Plan in der Reparatur 
wird täglich bedeutend überboten.

Guten Ruf erwarben »iah im 
sozialistischen Wettbewerb die 
Reparaturarbeiter Karl Wagner. 
Heinrich Grünwald. Willi und 
Aiken Binder. Sie beschäftigen 
sich mit der Überholung der Ka­
binen, Radiatoren und Rahmen 
und überbieten stets ihre Normen.

„Unsere Mechanisatoren arbei 
ten noch besser, nachdem sjc, sich 
mit dem Aufruf des ZK der 
KPdSU an die Partei und das So­
wjetvolk bekanntgemacht haben", 
sagte der Leiter der Reparatur­
werkstatt Wlas Akimow. „Audi 
in diesen Tagen leisten sie Stoß­
arbeit".

F. SCHREIBER

Gebiet Semipalatinsk 

land" wird hervorgehoben: „Zu­
sammen mit dem russischen Prolo- 
tariat und den Bauern wurde der 
Kampf gegen den Zarismus und 
Ausbeuterklassen von den Arbei­
tern und Bauern der Ukraine. Be­
lorußlands, des Baltikums. Trans­
kaukasiens, Mittelasiens und ande­
rer Nationalgeblute Rußlands ge­
führt. Die Führung des revolutio­
nären Kampfes verwirklichend, 
ging die Partei von der Leninschen 
Weisung aus. daß nur das Prole­
tariat, das die werktätigen Mas­
sen aller Nationen und Völker­
schaften des Landes anführt. Im­
stande Ist, die Zarenmonarchie zu 
stürzen."

Die Arbeiterklasse Kasachstans 
im Bestand von 22 000 Eisenbahn­
arbeitern, etwa 20 000 Arbeitern 
des Erzbergbaus, 25 000 Handwer­
kern und Heimatarbeitern bildeten 
einen Teil des einheitlichen Gan­
zen. des geoamtrussischcn Prole­
tariats.

„Dos Jahr 1905", schriob W. I. 
Lenin. ..hat die Arbeiter aller Na­
tionen Rußlands vereinigt." (W. I. 
Lanin. B. 25. S. 71, russ). Bald 
nach dem blutigen Sonntag fanden 
in vielen Städten Kasachstans 
Kundgebungen und Demonstratio­
nen statt, auf denen die Arbeiter, 
die Stadtarmut und ein Teil der 
demokratisch gesinnten Intelligenz 
Protest erhoben gegen die Greuel- 
taton der Zarhnregierung. Nach 
den Meetings und Protestdemon­
strationen wuchs lm Februar 1905 
die Welle der Streikbewegung In 
Kasachstan und Mittelasien.

Die Arbeiter der Eisenbahn- 
workstätte von Taschkent erklärten 
am 18. Februar den Streik und 
riefen die Arbeiter der ganzen Ei­
senbahnlinie Orenburg—Taschkent 
zum Kampf auf, stellten sowohl 
ökonomische als auch politische 
Forderungen.

konservenkombin.it
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Ungünstige
W irtschaftslage
Der Präsident der USA Ford 

hit an den Kongreß eine Botschaft 
mit dem öitwurf des Bundeebud- 
gete für das Finanzjahr 1976 ge­
richtet Wie In der Botschaft ver­
merkt wird, haben die U8A mit 
bedeutenden Schwierigkeiten tu 
kämpfen. Für die Wirtschaft Ist 
Rereesion kennzeichnend, die Ar­
beitslosigkeit Ist allzu hoch, und 
die Arbeitsproduktivität Ist ge­
sunken. Die Inflation, die seit ei­
nem ganzen Jahrzehnt ein ernstes 
und sich ruspitzendes Problom 
war. fügt der Wirtschaft weiterhin 
Schaden zu. All diese Schwierig­
keiten würden durch den Energie­
mangel noch mehr verschärft.

Nach Prognosen der Regierung 
sind im laufenden Jahr eine Kür­

zung dee Bruttoeozlalprodokte um 
3.3 Protent eine Erhaltung der 
Arbeitslosigkeit auf ein Jahre» 
durchschnittliches Niveau von 8.1 
Prozent und eine weitere Prelser 
höhung um 11,3 Prozent zu erwar­
ten.

Von der äußeret ungünati 
gen Wirtechafalafe der USA 
spricht das wachsende Rle- 
eandefitit des Bundesbudgets. 
Wenn das laufende Finanzjahr 
nach Errechnungen der Regierung 
mit einem Defizit von 34,5 Mil­
liarden Dollar abgeschlossen wird, 
so wird der Mangelbetrag In dem 
am 1. Juli beginnenden neuen Fi­
nanzjahr 51.9 Milliarden Dollar 
erreichen.

Die Staatsschuld der USA wird

gleichzeitig von 538,5 Milliarden 
Dollar auf 605,9 Milliarden Dol­
lar steigen. Dessenungeachtet 
schlägt der Präsident vor. die Mi­
litärausgaben um 10.3 Prozent ge­
genüber dem laufenden Flnanzjahi 
zu erhöhen. Wie hier feetgeatelb 
wird, iat dies ein Betrag, der in de> 
Geschichte der USA kein Beispiel 
hat. Diese Subventionen an da> 
Pentagon werden in der Botechaft 
mit Hinweisen auf die „Notwendig 
kelt" begründet, die „strategisch« 
Maoht" der USA aufrechtzuerhal 
ten.

In dem neuen Flnanzprogramn 
sind die akuten sozialen Anlieget 
der Millionen Amerikaner verges 
sen. Zur „Einsparung der Mittel' 
will die Regierung keine neuen In­
neren Programme mit Ausnahme 
derer Vorschlägen, die mit der Er 
Schließung von Iherglereesourcen 
verbunden sind. Im Bundesbudget­
entwurf lat eine Kürzung der 
Ausgaben für das Bildungswesen 
und die Heranbildung von Ar­
beitskräften vorgesehen.

Verteidigungs­
linie 
durchbrochen

Eine Einheit kambodsohantech.r I 
Patrioten unternahm einen kühnen | 
Streiftug durch das Hinterland ' 
der Lonnol-Truppen. die die nord- 1 
westlichen Zugänge zur Haupt­
stadt Phnom-Penh verteidigen. Die | 
Patrioten durchbrachen die Vertel 
dlgungallnle dee Gegners und ver­
nichteten eine Reihe von Objekten 
im Rücken der feindlichen Truppen 
und fünf Stützpunkte acht Kilomn 
ter von dar Hauptstadt entfernt. 
Starke Truppenverbände, die von 
Panzern und Schüteenpsnzerwagen 
unterstützt waren, konnten dl“ 
durchgebrochene Abteilung nicht 
vernichten.

Die Artillerie der Befreiung« 
Streitkräfte setrte am 3. Februar 
den Raketenbeschuß militärischer
Objekte in Phnom-Penh und den 
Flughafen Poohentong. fünf Kilo­
meter weltlich Phnom-Ponhs, fort.

Die Patrioten beschossen einen 
Geleitsug. der den Mekong hinun­
ter fuhr. Der Tanker „Bayon" wur­
de versankt. Bin anderes Tank­
schiff „Vira-4" wurde schwer be 
schädigt und mußte nach Phnom- 
Penh zurückkehren.

Joseph Luns guckt 
durch schwarze Gläser
zzzzzzT T ASS-Kommentar ..... .

Es Ist nicht sicher, ob der 
NATO-Generalsekretâr Joseph 
Luns eine schwarze Brille trug, 
doch seiner Einschätzung der 
Jetzigen Weitsituation nach ist 
das der Fall gewesen. Davon 
snricht auch seine Red“ auf der 
NATO-Konferenz in München, 
die ihre Veranstalter „militär­
wissenschaftlich" nannten. Er 
erklärte dort: „Die Politik der 
internationalen Entspannung 
hat keine konkreten Resultate 
gezeitigt." Das lat ohne Zweifel 
sein Wunschtraum.

Die Weltöffentlichkeit wür- 
digt mit Genugtuung jene posi­
tiven Wandlungen, die in den 
Ost-West-Bczichungen eingetre­
ten sind. Ein Beispiel dafür lat 
die gegenwärtige Lage In Euro­
pa — die Normalisierung der 
Beziehungon zwischen der 
UdSSR und der BRD sowie zwi- 
sehen der BRD und Polen, der 
DDR und der Tschechoslowake! 
auf der Grundlage der Verträ­
ge. deren Hauptinhalt die 
Anerkennung der Naehkriegs- 
grenzen in Europa und der Ge­
waltverzicht sind.

En praktisches Resultat der 
Entspannung Ist auch die Kon­
ferenz über Sicherheit und Zu­
sammenarbeit in Europa, deren 
zweite Phase vor dem Abschluß 
steht.

Heute sind alle Vorausset­
zungen dafür gegeben, die poli­

tische Entspannung durch mi­
litärische zu ergänzen. Eine 
wichtige Rolle sollen dabei die 
in Wien wiederaufgenommenen 
Verhandlungen über die bolder- 
äeitige Reduzierung von Streit­
kräften und Rüstungen In Mit­
teleuropa sowie die sowjetisch 
amerikanischen Verhandlung^ 
über die Begrenzung der strate­
gischen Rüstungen in Genf spie­
len, deren weitere Richtung 
während des Treffens zwischen 
L. I. Breshnew und Gerald Ford 
in Wladiwostok festgelogt wur 
de.

All das läuft sichtlich den 
Plänen der „kalten Krieger" 
zuwider, die die Münchner Kon­
ferenz als Tribüne benutzten. 
Um die EntspannungsDolitik zu 
entstellen und In Mißkredit zu 
bringen, holten Joseph Luns 
und andere Konferenzteilneh­
mer die Erfindungen von einer 
..Bedrohung aus dem Osten" 
von den Gefahren hervor, die 
angeblich der Friedenspolitik 
der Sowjetunion und der ande­
ren sozialistischen Länder In­
newohnen.

Sie vergessen aber, daß sich 
die Zelten verändert haben und 
daß immer mehr Menschen es 
ablehnen, die Welt durch die 
schwarzen Gläser zu betrach, 
ten. wie die« der NATO-Genc- 
ralsekretär ihnen vorschlägt.

Äthiopien hat einen weiteren 
wichtigen Schritt zur staatlicher 
Kontrolle über die Nationalwirt­
schaft getan. Das provisorische ml 
litärische Verwaltungskomitee gab 
die Nationalisierung von mehre­
ren großen Privatunternehmer, 
darunter auch ausländisch“, in der 
Industrie bekannt. Außerdem hl» 
die Regierung den gesamten Im­
port und Export des Staates unter 
ihrer Kontrolle gestellt.

Wie „Radio Ethiopia" mitteilte, 
nationalisierten die Militärbehör­
den 72 Betriebe der Nahrangsgü 
ter-, der Textil-, der polygraphi 
sehen, der metallverarbeitenden, 
der Autotransport-, der elektro­

WASHINGTON. „Stoppt die Preissteigerung 
den Lohn!". „Wohnungen und Arbeit!“ „Brot und 
tprechungen!'' forderten die Teilnehmer der 
monstratlon. die in der USA-Hauptstadt stattfand.

und nicht 
keine Vor- 
Massende-

Unter den Verhältnissen der ökonomischen Krise, der 
ununterbrochenen Inflation, der stürmisch wachsenden Ar­
beitslosigkeit lasten die Hauptschwierigkeiten auf den ein­
fachen Amerikanern, den Vertretern der nationalen Minder
heilen.

Foto: AP—TASS

Nationalisierung der Privatunternehmen
technischen sowie anderer Indu­
striezweige. Sie werden alle sofort 
dem Ministerium für Entwicklung 
der nationalen Ressourcen unte>- 
stelit.

Die Arbeiter aller nationalisier­
ten Unternehmen werden in die 
Kategorie staatlicher Angestellter 
mit festem Lohn und gesicherter 
Rente überführt. Nach einem Be­
schluß der provisorischen Regie­
rung werden an der Leitung der 
Betriebe von den Werktätigen je­
des nationalisierten Unternehmens

gewählte Arbeitskomiteea unmit­
telbar teilnehmen.

Die Regierung hat auch das 
Aktienkontrollpaket von 29 Pri­
vatfirmen übernommen, unter de­
nen sich Tochtergesellschaften de- 
Erdölkonzerne Mobil Oil. Shell. 
Total und andere befinden. Unter 
Kontrolle dee Staates wurde auch 
der Außenhandel gestellt.

Dieser wichtige Beschluß der 
Militärregierung wurde nach der 
vor einem Monat vorgenommenen 
Verstaatlichung von Privatbanken.

Versicherungsgesellschaften und 
anderen Finanzinstitutionen auf 
dem Territorium des Landes ge­
faßt.

In der Erklärung des provisori­
schen militärischen Verwaltung» 
rats wird darauf verwiesen, daß 
die Gewinne der nationalisierter. 
Betriebe in der Zukunft zur Ver­
wirklichung der wichtigsten wirt­
schaftlichen Vorhaben im Interes­
se des gesamten Volkes Äthiopiens 
gerichtet werden.

Buntes Allerlei
> Der berühmte Auswahlspieler der BRD. 

Stürmer Gerd Müller. hat kategorisch 
rrklärt, er werde nicht mehr m der Natio­
nalmannschaft spielen. Er habe bei den 
Weltmeisterschaften 1978. wenn er bereits 
33 Jahre alt ist. keine Lust mehr, auf 
sich herumtrampeln zu lassen. Und auch 
Wolfgang Overath und Juergen Gra­
bowski wollen die Auswahl verlassen. 
Den besten Verteidiger. Paul Breitner, 
kaufte Real Madrid.

• Die amerikanischen Universitäten 
hingen von ieher stark von der materiel­
len Unterstützung durch verschiedene 
Stiftungen und private Philanthropen ab. 
Aber angesichts der wirtschaftlichen Flau­
te [ließen diese Quellen immer spärlicher, 
und nun wenden sich die Universitäten an 
andere Staaten. In der Universität Michi­
gan wurde ein Vizepräsident für „Uni-

Wo das Nazi-Reich kapitulierte
Von der geschichtlichen Rolle der Sowjetar­

mee und ihrer Verbündeten im Kampf gegen 
den Hitler-Faschismus weiß das sowjetische Ar 
mee Museum in Berlin-Karlshorst. einem Stadv 
teil der DDR-Hauptstadt, eindrucksvoll zu be 
richten. Wer das kleine Haus ganz am Ende 
der Rheinsteinstraße betritt, der steht im wahr­
sten Sinne des Wortes auf historischem Boden: 
Am Nachmittag des 8. Mai 1945 waren hier in 
der von sowjetischen Truppen befreiten deut­
schen Hauptstadt der britische, der amerikani­
sche und der französische Vertreter des Alliier­
ten Oberkommandos eingetroffen. Ebenso, von 
britischen Offizieren bewacht, die Vertreter 
des Oberkommandos der Deutschen Wehr­
macht Keitel, von Priedeburg und Stumpff. In 
der Nacht zum 9. Mai unterzeichneten sie die 
Urkunde über die bedingungslose Kapitulation. 
Damit war der endgüldige Sieg der Alliierten 
über die faschistischen Barbaren besiegelt.

Zum Gedenken an die Opfer des Faschismus 
und den errungenen Sieg wurde In diesem hi­
storischen Gebäude ein sowjetisches Armee- 
Museum eröffnet Fast 15 000 Ausstellungs­
stücke, oft kleine und unscheinbare Dinge, kün­
den vom heldenhaften Kampf, den die Völker 
der Welt, allen voran die Sowjetunion, bis zur 
Kapitulation der faschistischen Eroberer füh­
ren mußten.

Da ist ein Kästehen mit Erde, blutiger Erde 
aas Belorußland zu sehen, eine Partisanenfahne 
und ein auf ein seidenes Halstuch geschriebe­
ner letzter Brief. Bei einem Gang durch das 
Museum prägen sich sichtbare und auch fühl­
bare Beweise ein vom heldenhaften Kampf der 
Roten Armee. Die Schlacht von Moskau wird 
dargestellt, dazu läuft ein Film. Eindrucksvol­
le Dokumente von der erbarmungslosen Unter­
drückung der Sowjetbürger in den Okkupierten 
Gebieten und aus den Konzentrationslagern 
vervollständigen die Darstellungen in den er­
sten Räumen.

Der Kampf der Sowjetarmee war eine wahre 
internationalistische Tat. Diese Aussage bewei­
sen Tausende der Ausstellungsstücke dee Karls- 
horster Armee-Museums — Dokumente über 
den gemeinsamen Kampf deutscher Antifasch! 
sten an der Seite sowjetischer Soldaten, über 
die Befrelungsmtseion der Roten Armee in Bul­
garien, Rumänien. Ungarn, Polen. Jugosla­
wien und der Tschechoslowakei sowie Geschen­
ke der befreiten Länder an die sowjetischen 
Soldaten.

Zwei weitere Räume des Museums zeug«*n 
vom erfolgreichen Aufbau des Sozialismus in 
den befreiten Ländern. Uniformen der Armeen 
der Staaten des Warschauer Bündnisses symbo­
lisieren die feste Einheit der sozialistischen

Länder und die entschlossene Bereitschaft, den 
einmal errungenen Frieden gemeinsam zu schüt­
zen.

Für die Entwicklung der DDR wurde, drei 
Tage nach Ihrer Gründung, am 10. Oktober 
1949 In den Räumen des heutigen Armee-Mu­
seums ein wichtiger Grundstein gelegt: Der 
Oberkommandierende der Sowjetischen Militär 
administration (SMAD). Armeegeneral W. I. 
Tschuikow, übergab an den ersten Ministerprä­
sidenten der DDR. Otto Grotewohl, die bis da­
hin von der SMAD ausgeübten Verwaltungs­
funktionen. Damit nahmen zum ersten Mal auf 
deutschem Boden Arbeiter und Bauern dio 
Staatsmacht in ihre eigenen Hände.

Jährlich kommen Taueende Besucher aus 
dem In- und Ausland in das sowjetisch“ Ar­
mee-Museum nach Karlshorst. Besonders für die 
Jugend der DDR ist dieses historische Gebäude 
ein Anziehungspunkt Die sozialistische Jugend­
organisation der DDR. die FDJ hat sich aus 
Anlaß der 30. Wiederkehr dee 8. Mai 1945 
zum Ziel gestellt Intensiv die historische Be­
deutung der Befreiung vom Faschismus durch 
die Sowjetarmee zu studieren. Dazu bietet na­
türlich das Museum der Sowjetarmee eine gute 
Gelegenheit.

Klaus FISCHER

versitätsentwlcklung“ eingesetzt, was nur 
bedeutet, daß er Finanzen aufbringen 
roll. Ch. Thompson von der Hervard Uni­
versität erklärte offen: „Viele Universi­
täten bemühen sich um Unterstützung 
durch die öl produzierenden Länder.''

9 Die Bemühungen der bürgerlichen 
Regierungen, die wirtschaftlichen Schwie­
rigkeiten durch Senkung des Lebensstan­
dards der Werktätigen zu bewältigen, 
werden gewöhnlich als Politik des 
Den Riemen-enger-Schnallcns bezeichnet 
Aber die letzten .Sparsamkeilsmaßnah 
men" der israelischen Behörden — Ab­
wertung des israelischen Pfunds bei 
gleichzeitiger schroffer Erhöhung der 
Preise — haben eine neue Definition her­
vorgerufen. Wie die amerikanische 
Newsweek schreibt, bezeichnete rin Ab­
geordneter des israelischen Parlaments 
diese Maßnahmen „nicht als Politik des 
Den-Riemen-enger-Schnatlen c. sondern
als Schlag in die Magengrube."

(NZ)

Der Aufruf der Arbeiter der 
Taschkenter Werkstätten fand Wi­
derhall bei den Arbeitern der süd­
lichen Eisenbahnstationen Pe- 
rowsk. Dahussaly. Kasallnsk, Tur­
kestan» Tachelkar u. a. Unter den 
Eisenbahnarbeitern wurden bol­
schewistische Proklamationen ver­
breitet herausgegeben von der 
Tschlmkentcr Organisation der 
SDAPR. Die Forderungen der Ar­
beiter der Mittelasiatischen Eisen­
bahn und der Taschkenter Eisen­
bahnwerkstätten wurden gedruckt 
und verschickt. Die Streiks verlie­
fen organisiert und wurden am 1. 
März 1905 nach der Befriedigung 
der meisten Forderungen einge 
stellt.

In den ersten Monaten 1905 
streikten auoh die Grubenarbeiter 
des Akmollnsker Kreises, die Kum­
pel der Kohlengruben von Ekiba- 
stus. Es streikten auch Arbelter- 
Kasachen, die Im Perowsker Kreis 
an der Beschaffung von Saksaul 
und an anderen Orten der großen 
Region beschäftigt waren.

Mit dem Aufschwung der Revo­
lution Ist in Kasachstan ein be­
merkbares Anwachsen der Reihen 
von marxistischen sozialdemokrati­
schen Gruppen und Organisationen 
zu beobachten. Die isolierten Kräf­
te der Sozialdemokraten vereinig­
ten Sieh In Gruppen und Organisa­
tionen. die nicht weniger als 500 
Personen zählten. Sie entstanden 
und festigten sich in Petropaw- 
lowak. Semipalatinsk. Uralak. Ak- 
mollnsk. Kuetanai. Wemy. Kasa- 
Ilnsk. Perowsk und anderen Städ­
ten.

Eine große Hilfe erwiesen den 
Parteiorganisationen der Region 
die Bolschewlkl aus Omsk, Oren 
bürg. Taschkent, Kasan. Baku. 
Astrachan. Über sie wurde die 
Verbindung der Kasachstaner so­
zialdemokratischen Gruppen und 
Organisationen mit den leitenden 
Organen der SDAPR verwirklicht. 
Zum Koordinierungszentrum der 
revolutionären Bewegung In den 17 
Gouvernemonts des Lnndos wurde 
das bolschewistische Ost-Büro des 
ZK der SDAPR. das In den Jahren 
1903—1907 funktionierte. Es 
spielte eine große Rolle in der 
Formierung der revolutionären 
Kräfte im Osten dee Landes. In 
der Festigung der bolschewisti­
schen Organisationen. Im Herbst 
1905 und In der ersten Hälfte

1906 gab es In Turkestan 17 Or­
ganisationen der SDAPR. Sie ver­
fügten über 7 Illegale Druckereien 
und gaben drei Illegale Zeitungen 
heraus. Im Februar 1906 schlossen 
sich die sozialdemokratischen Orga­
nisationen im „Bund der Turkesta­
ner Organisationen der SDAPR" 
zusammen. Die Delegierten Turke­
stans beteiligten sich an den IV. 
und V. Parteitagen der SDAPR.

Eine große mobilisierende Rolle 
im Kampf gegen den Zarismus in 
den Revolutionsjahren spielten die 
sich in Kasachstan verbreiteten 
Werke W. I. Lenins „An die Dorf 
armut”. „Die Revision des Agrar­
programms der Arbeiterpartei". 
„Bericht übor den Vereinigungs­
parteitag der 6DAPR" und ande­
re. In den Städten Kasachstans 
verbreitete sich die bolschewisti­
sche Presse, zum Beispiel die Zei­
tung „Proiotari".

In diesen Jahren traten in die 
Reihen der SDAPR Arbeiter-Ka­
sachen und Werktätige anderer Na­
tionalitäten. Darunter waren Nur- 
tas Iralin, Mucliamsd Mursagall- 
jew. Karim Sutjusohcw. Adllbek 
Malkotow und andere. Im Laufe 
des revolutionären Kampfes sind 
Anführer au* der Mitte der kasa­
chischen Arbeiter herangewach- 
aen: Bekboayn Slchymbajew, Mel- 
erchan Kamelow. Sabit Jakupow, 
Schekembal Aulbekow, Temlrchan 
Kaschkenbajew und andere.

Die In den Revolutionsjahren In 
Kasachstan entstandenen sozialde­
mokratischen Gruppen und Organ! 
sat'.onen standen an der Spitze des 
revolutionären Kampfes der Arbei­
terklasse. beeinflußten allmählich 
auch die Bauernmaasen. Die So­
zialdemokraten führten die Aglta- 
tions- und Massenarbeit unter der 
Bevölkerung, die eich zum Kampf 
gegen den Zarismus und die örtli­
chen Ausbeuter erhoben hat. Am 
16. April 1905 berichtete der Ge- 
neral-Gouvemour von Turkestan 
in einem Briof an den Kriegsgou­
verneur des Biebcnstromgoblets 
über die Unruhen unter der kasa­
chischen Bevölkerung, und forder­
te „eine sorgfältige Aufsicht über 
die Nomaden".

Im Sommer 1905 fand eine Rei­
he politischer Streike und Demon­
strationen der Werktätigen statt, 
wo bolschewistische Flugblätter 
verbreitet wurden, mit dem Aufruf 
zum Kampf um den Sturz der zari­

stischen Selbstherrschaft.
Auf eine noch höhere Stufe 

stieg die revolutionäre Bewegung 
der Werktätigen Kasachstans In 
den Tagen dos gesamtrussischen 
politischen Oktoberstreiks. Unter 
seinem Einfluß traten am 13. Ok­
tober die Arbeiter der Eisenbahn 
Orenburg—Taschkent und am 15. 
Oktober die Arbeiter der Sibiri 
sehen Eisenbahn in den Streik.

Nach der Veröffentlichung des 
zaristischen „Manifest* vom 17. 
Oktober" entlarvten die Bolschew! 
kl Kasachstans den Zarismus auf 
den Demonstrationen, Kundgebun­
gen und Versammlungen In Akmo- 
linsk. Semipalatinsk. Petropaw 
lowsk, Werny. Uralak. Perowsk. 
die unter dem Motto „Nieder mit 
der Selbstherrschaft!" veranstaltet 
wurden, erklärten anhand konkre­
ter Beispiele, daß das Manifest 
Kniffe des Zaren sind. Versuche, 
die Massen zu betrügen, Ihre revo­
lutionäre Wachsamkeit elnzuschlä 
fern.

Dio zaristischen Behörden wyren 
beunruhigt, weil die revolutionäre 
Bewegung eine Gärung unter der 
Bevölkerung der kasachischen 
Auls hervorgerufen hatte. In der 
Periode des gesamtrussischen poli­
tischen Oktoberstreiks machten 
die Arbeiter in Kasachstan den 
Versuch, nach dem Beispiel der 
Sowjet* der Arbeiterdeputierten in 
den Städten Zentralrußlands. Or­
ganisationen zur Leitung des revo­
lutionären Kampfes gegen die Un­
ternehmer und zaristische Verwal­
tung zu gründen. In Petropaw 
lowsk, Perowsk. Semipalatinsk. 
Turkeetan. Uralak und anderen 
Städten wurden Streik- und Revo- 
lutlonakomiteee mit Bolachowlken 
an der Spitze organisiert.

Im Laufe dos Kampfe* festigte 
sich das Bündnis der Arbeiter ver­
schiedener Nationalitäten. Der po­
litische Oktoberstreik zeigte mit 
aller Offensichtlichkeit dio Gemein­
samkeit der Bestrebungen dor Ar­
beiter verschiedener Nationalitä­
ten im Kampf gegen don Zarismus, 
Im Namen eine« proletarischen 
Ziels.

Auf den Aufruf des Moskauer 
Verbandes der Post- und Telegra- 
fenbeamtaai begann der gesamtrus­
sische Streik der Mitarbeiter de« 
Fernmeldewesens. Ala Zeichen der 
Solidarität legten die Mitarbeiter 
dee Post- und Fernmeldewesens von 

Wemy. Omsk. Orenburg. Akmo- 
linek, Koktschetaw. Ust-Kameno 
gorsk die Arbeit nieder. Organi­
siert traten auch die Postbeamten 
In Semipalatinsk auf. Der Streik 
dauerte hier 10 Tage.

Der Höhepunkt der Revolution, 
wie W. I. Lenin unterstrich, war 
der bewaffnete Dezemberaufstand 
in Moskau. Er wurde von den örtli­
chen Streikkomitees und den Ge- 
werkschaftsverelnigungen der Ar­
beiter und Angestellten Kasach­
stans unterstützt. Einen besonder.« 
hartnäckigen Charakter trug der 
Streik der Eisenbahner von Uralsk. 
zu dessen Unterdrückung die zari­
stischen Behörden in der Stadt 
den Kriegszustand erklärt hatten. 
Die Streikbewegung «mtfaltete 
sich auch in den Betrieben des 
Erzbergbaus in den nördlichen und 
östlichen Gebieten Kasachstans, 
wo ee für jene Zelt verhältnismä­
ßig viel kasachische Arbeiter 
gab.

Der bedeutendste Auftritt war 
der Streik der Bergarbeiter der 
Uspensker Grube. Er begann am 
19. Dezember, gerade an jenem 
Tag. als In de» Moskauer Straßen 
die ersten Barrikaden entstanden. 
Organisator war der ..Russisch 
Kirgisische Bund". Die Leiter die­
se« Bundes waren Pjotr Toporkin, 
tskak Ka(ikabajew. Allmahan Bo. 
tochigirow. Die russischen und ka­
sachischen Arbeiter erklärten of­
fen. daß sie sich „zum Kampf ge 
gen den Kapitalismus" vereinigt 
haben.

Dor Deeem herauf stand in Mos 
kau wurde vom Zarismus grausam 
unterdrückt. Dio Reaktion ging al­
lerorts zur Offensive über, wie im 
Zentrum, so auch in den nationa­
len Randgebieten des Lande«. 
Überall wurden Straftruppen ein­
gesetzt. Ende 1905 wurden In den 
Kreisen Wemy, Plschpek, Dshar- 
kent dee Gebiete Semipalatinsk 
iin.1 anderen der Kriegszustand er 
klärt.

Der Zarismus unternahm zahl­
reiche Verhaftungen der Boleche- 
wlkl wie auch einfacher Arbel 
ter. die sich an der Revolution be­
teiligt hatten, und zerschmetterte 
ihre Organisationen und Gruppen. 
So wurden allein von der Eisen­
bahngendarmerie in Perowsk 300 
Arbeiter verhaftet und nach 
Taschkent befördert.

Bedeutend aktivierte sieh die Tä­

tigkeit der Boischewiki Kasach­
stans Ende 1906 und Anfang 1907. 
in der Periode der Wahlkampagne 
In die II. Staatsduma. Als Ergeb­
nis einer großen Propagandaarbeit 
der sozialdemokratischen Organi­
sationen und Gruppen in Omsk. 
Orenburg, Uralsk. Akmolinsk. Pe­
tropaw lowsk und anderen Städten 
wurden al* Deputierte der Duma 
bolschewistische Kandidaten ge­
wählt. Bel der Abreise der bol­
schewistischen Deputierten In die 
II. Staatoduma fanden in Akmo­
linsk, Kuatanal und in einer Reihe 
anderer Städte Kundgebungen und 
Demonstrationen gegen den Zaris­
mus statt.

Obwohl die Revolution von 1905 
— 1907 eine Niederlage erlitt, 
hatte ale eine große internationale 
Bedeutung.

Im Boachluß dee ZK der KPdSU 
„Uber don 70. Jahrestag der Revo­
lution von 1905—1907 in Ruß­
land" holöt es: „Sie übte einen ge­
waltigen Einfluß auf den Aufstieg 
des revolutionärem Auftretens der 
Arbeiter und Bauern In vielen 
Ländern der Welt aus und begün­
stigte einen mächtigen Auf­
schwung der nationalen Befrei­
ungsbewegung der unterdrückten 
Völker des kolonialen Oriente. All 
das erschüttert« das Weltsystem 
des Kapitalismus und rückte seine 
allgemeine Krise näher heran."

Für das junge kasachische Pro­
letariat waren die Jahre de« re­
volutionären Kampfee eine gute 
Schule der politischen Erziehung, 
sie trogen zum Erwachen der ärm­
sten Schichten das kasachischen 
Aul«, zum Wachstum ihre« Klas 
senbewußtaelna bei. Die nationalen 
proletarischen Kader Kasachstans, 
die «iah unter dem Einfluß der 
Revolution herauageblldet hatten, 
wurden politisch reifer als die na 
tionale Bourgeoisie.

Die erste ruaoisohe Revolution 
zeigte mit voller Klarheit, daß nur 
«11« Bolschewistische Partei eine 
konsequente Verteidigerin der Ar­
beiterklasse und Bauernschaft, al­
ler unterdrückten Völker Zaren­
rußlands ist. Sie rief die Völker 
Asiens und Kasachstans zur akti­
ven revolutionären Tätigkeit auf.

M. KOSYBAJEW.
Doktor der Geschichtswissen- 
aehaften. Professor

au 
cUe Fr BundSGhaftl1'

Im Kreise der Lieben
Schon drei Jahrzehnte lebt und ar­

beitet im Dori Grigorjewka, dem 
Zentralgehölt des Kolchos „Perodo- 
wik", Lenin-Rayon, das Ehepaar Bar­
bara und Martin Wiebe. Beide sind 
Mediziner: Sie ist Hebamme und 
Krankenschwester zugleich, er — 
Arrtgehilfe. Diesem edlen, humanen 
Beruf geht das Ehepaar Wiebe mit 
viel Pflichtgefühl und Liebe zu den 
Mitmenschen nach.

Schon viele Dankensworte wurden 
don Leuten in weißen Kitteln — 
Barbara und Martin Wiebe — in Ih­
rer langjährigen Berufstätigkeit von 
Menschon verschiedener Berufe, von 
jung und alt, ausgesprochen für die 

I medizinische Hilfe und Herzlichkeit, 
die sie ihnen entgegenbrachten.

Martin Petrowitsch ist schon Rent­
ner, doch zu beliebiger Stunde ist 
er bereit, einem Kranken Hilfe zu lei­
sten.

Immer lebensfroh
Zu Beginn der 30er Jahre fehlte 

es an Lehrern, und Heinrich wurde 
als olnor der begabteeton Schüler 
zai elftem Lehrerkursus nach 
Armawir geschickt. Soin Traum 
wurde Wirklichkeit: Mit kaum 17 
Jahren war er Lehrer und blieb os 
mit kurzer Unterbrechung wäh­
rend der KriegeJahre bis zum Ren­
tenaltar. Daboi vervollkommnete 
er durch Fachliteratur ständig 
seine Kenntnisse. absolvierte im 
Fernunterricht die pädagogische 
Hochschule.

Fleiß und Beharrlichkeit. Liebe 
zu den Kindern, Bescholdenhalt 
seinen Kollegen gegenüber brach­
ten ihm Autorität. Für Erfolge in 
der Erziehung der Heranwachsen­
den Generation erhielt Heinrich 
Heiderich schon viele Ehrenurkun­
den und Wertgeschenke.

Auch die beiden Söhne des Ehe­
paars Wiebe, Viktor und Georg, 
können als Vorbild in der Arbeit, im 
Benehmen gelten. Die Eltern haben 
sie zu guten Sowjetbürgern erzogen. 
Viktor und seine Frau Irina sind Leh­
rer an der örtlichen Mittelschule, 
lernen fern an der pädagogischen 
Hochschule, finden aber immer noch 
Zeit, an der Dortlaiankunst aktiv 
feilzunehmen.

Lustig gehls bei den Wiebes an 
Familienfesten und Feiertagen zu, 
wenn alle versammelt sind, und Vik­
tor, Irina und Georg die Musikinstru­
mente zur Hand nehmen. Lustige 
Melodien, Tanzmusik und Lieder 
wechseln einander eb.

H. KELLERMANN
Gebiet Akt|ub,nik

Persönliches Glück und Wohler­
gehen waren Heinrich Karlowitsch 
und seiner Gattin, der Lehrerin 
Olymplado Bauer nioht versagt. 
Sie haben ihre fünf Kinder zu ar­
beitsamen Menschen erzogen. La- 
rieea ist Zeichnerin an dor Akade­
mie der Wlsranachaften Kirgi­
siens, Nelly Musiklehrerin im 
Kindergarten. Woldamar — ein 
mit mehreren Gold-. Silber- und 
Bron-zonudsr.llen ausgezeichneter 
Els!Safer. Virginia und Valeri — 
Kontzoil- und Abteilungemeister in 
einem Werk in Frunee. Ihre Ar­
beit wurde mit der Lenln-Jubi- 
läuznsmedaille bewertet.

Auch jetzt im Ruhestand trifft 
men den alten Lehrer nie müßig 
an. t,. i.

Maria RAUSCH
Franse
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Der Klub kommt Freundschafts
reise

in die Betriebshallen

Swerdlowsk

„Haben die studierenden Ar­
beiter das Recht auf zusätzlichen 
Urlaub?"

„In welcher Schicht muß Ich 
arbeiten, wenn ich In die Abend­
schule gehe?"

Solche und anlere Fragen ha. 
gelten auf die Rechtsanwältin 
L. F. Iwanowa nieder, als sic in 
der Werkhalle für Generalrepara­
tur mit Ihrem Bericht über die 
Rechte und Pflichten der Arbeiter 
zu Ende war.

Es ist schon Tradition bei den 
Kulturschaffenden de« Palastes 
der Eisenbahner, ein Kulturpro­
gramm vorzubereiten und os auf 
den Arbeitsplätzen darzubieten. 
Gewöhnlich enthält solch ein Pro­
gramm Vorträgo über Ökonomik, 
Politik, Produktion und Fragon 
der Gesundheitsfürsorge, Familie. 
Ein Konzert schließt das Pro­
gramm ab.

Ende Januar versammelten 
sich die Arbeiter des LokdcpoU 
Zelinograd in' der Roten Ecke. 
Im Saal war es mäuschenstill. Je- 
lisaweta Karpowna Marullno, Ver. 
diente Künstlerin der KasSSR 
erzählte über S. Jessenins Le­
bens- und Schaffensweg.

Den Anwesenden konnte man es 
an den Gesichtern ansehen, daß 
die behandelten Fragen für sie 
keinesfalls gleichgültig waren. Je- 
lisaweta Karpowna mußte sich 
noch aufhalten, um die aufge­
tauchten Fragen zu beantworten. 
I. N. Primak, Arbeiter des Lokde­
pots,' schätzte diesen Vortrag

sehr hoch ein. „Ich bin Immer 
froh, wenn ich die Möglichkeit 
habe, solche Veranstaltungen zu 
besuchen. Hier erfährt man ja 
wunderbare Dinge aus aller 
Welt".

Derzeiten sprach Nadeehda Paw. 
lowna Kukina In der Apparatur­
halle über die rutionelle Ernäh­
rung im verschiedenen Alter. Dio 
Halle verwandelte sich In einen 
bequemen Saal. Die Arbeiter sa­
ßen an ihren Geräten und folgten 
aufmerksam den Gedanken der 
Rednerin. Wie man essen muß? 
Na. daß ist doch klar — dreimal 
täglich. Aber da gibt es auch was 
Interessantes. Mit dem Alter ver­
ändert sich auch der Vitaminen- 
bedarf. Sehr wichtig ist auch, wo 
man arbeitet. All diese und an­
dere Fragen erklärte N. P. Kuki­
na. Leiterin des Lohrstuhls für 
Therapie der Zelinograder Medizi­
nischen Hochschule, don Zuhörern. 
Solche Maßnahmen bereiten den 
Arbeitern des Lokdepots viel Freu­
de. Im vergangenen Jahr wurden 
hier 66 Vorträge gehalten. Wie 
auch immer, schloß diesen Tag 
ein Konzert ab. Die Arbeiter sa­
hen ihre Kameraden auf der Büh­
ne. Das war doppelte Freude.

Nach solch einem Tag arbeitet 
es sich besser. Ist man lustig und 
lebensfroh.

W. FINK, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Zelinograd

streben im- 
ieni besse- 

d1 es es 
Streben verschie­
dene Art zutage. Die meisten se­
hen ihre bessere Zukunft gemein­
sam mit den Menschen, mit denen 
sic jetzt leben und arbeiten, mit 
denen sie diese bessere Zukunft 
errichten. Andere hoffen, das 
Glück werde ihnen als Kühl­
schrank, Teppich oder Personen­
wagen durch ein Lotterie­
los beschieden. Und einzelne... 
Ja. leider gibt cs auch noch sol­
che, die an ein Paradies in frem­
dem Land glauben.

Es sind ihrer nicht viele, aber 
es gibt solche. Auf sie setzt dio 
bürgerliche Propaganda, jene 
Propaganda, die im Interesse der 
reaktionären Kreise des kapitali­
stischen Westens bestrebt ist, die 
Welt wieder zurückzuwenden zum 
„kalten Krieg", zur Spannung in 
den Internationalen Beziehungen.

Im Vollzugskomitee des Stadt­
sowjets der Werktätigendeputier­
ten von Schachtlnsk nannte man 
mir einige Namen von Bürgern, 
die in die BRD auswandern wol­
len. Es sind meist bejahrte Men­
schen — Rentner und Hausfrauen. 
Es taucht die Fruge auf: 
Wie konnten sich diese Menschen 
entschließen, die altgewohnte 
Heimstätte zu verlassen, ins Un­
bekannte zu fahren, in tin Land, 
dessen gesellschaftliches System, 
Lebensweise und Traditionen sich 
grundsätzlich von unseren unter­
scheiden? Was wissen diese Men­

schen über die BRD? Wie moti­
vieren sie ihren Entschluß?

Rosa Adamowna Aman, Arzt­
gehilfin im Kinderkrankenhaus 
Nr. 1 gibt dazu folgende Antwort: 
„Ich wollte mit meinen Eltern 
fahren, die von meiner Schwester 
eine Einladung erhielten. Ihr 
Mann ist dort Mechaniker, sie 
selbst Ist Kellnerin. In Frankfurt 
am Main haben sie eine Dreizim- 
merwohnung. Eine Tocnter lernt 
im Gymnasium, dio zweite lernt 
Friseuse, der Sohn geht noch in 
die Schule".

Ich bezweifle lm Gespräch: 
.Vielleicht Ist es gar nicht eo 

glänzend, wie Ihnen die Schwe­
ster schreibt. Denn auch das 
kommt manchmal vor. Außerdem 
zählt die Familie der Schwester 
schon 5 Personen in der Woh­
nung. Wohin wollen Sie da 
noch?" Darauf meinte R. A. 
Aman: „Wenn es für uns schlech­
ter werden sollte, warum ruft sie 
uns?”

Wir möchten diesbezüglich dar. 
auf hinweisen; „Auf mehr als ei­
ne halbe Million hat sich die Zahl 
der Obdachlosen infolge von Bo­
denspekulation und Mietwucher 
In der BRD erhöht-, davon sind 
rund 300 000 Kinder und Jugend, 
liehe." („Neues Deutschland“ 
vom 19. Dezember 1974). „Dabei 
stehen über 300 000 schöne Woh­
nungen leer, well sic für Arbei­
terfamilien zu teuer sind.** („Un­
sere Zelt“, Organ der DKP vom 
10. Januar 1975).

Karl Blessing, jahrelanger 
Präsident der Bundesbank, er­
klärte zynisch, daß die BRD eine 
halbe Million Arbeitslose brauche, 
„um wieder wirtschaftU:h effek­
tiv zu werden." Heute ist dieser 
„Wunsch" Blessings aufs Doppel-

to übertroffen. „Unsere Zeit“ teil­
te in ihrer Ausgabe vom 10. Ja­
nuar mit: ,Jm Dezember 1974 
waren bereits 945 916 Arbeitslose 
und 703 000 Kurzarbeiter gemel­
det". Und bereits am 14. Januar 
schreibt dieselbe „UZ": „Auf 
über eine Million ist die Zahl der 
Arbeitslosen angestiegen... Bun­
deswirtschaftsminister Friedrichs 
rechnet mit einem weiteren An­
stieg in den nächsten Monaten.“

In den Briefen, auf die sich

Schon lange Jahre
Werktätigen der Ural in freund­
schaftlichen Beziehungen mit den 
Werktätigen des Westtschechischen 
Gebiets der CSSR. Viele Delegatio­
nen wurden ausgotauscht, die in 
verschiedenen Städten und Ort­
schaften beider Länder mit Begei­
sterung empfangen wurden. Die 
tschechischen Lektoren Rushena 
Wrbowa und Joseph Scharala weil­
ten unlängst in Swerdlowsk, Perwo­
uralsk, Serow, Karpimk und Krasno- 
turjinsk.

In diesen Tagen trafen sie in eini­
gen Betrieben dieser Städte auf, 
sie machten sich auch mit deren 
Sehenswürdigkeiten bekannt.

Die Gäste aus dem brüderlichen 
Land besuchten auch dio Erzgrube 
„Seweropesfschanka”.

In derselben Zeit weilte in West, 
fschechien eine Gruppe Lektoren 
des Swerdlowsker Gebielsparteiko- 
mitees, die den Einwohnern dieses 
Gebiets von den Methoden der 
kommunistischen Erziehung der 
Werktätigen unseres Landes er­
zählten. Dadurch verstärken sich 
die Beziehungen beider Länder.

J. SANGER

ALMA-ATA. Die Vereinigung der Betriebe „Ksyl-Tu” für Plastever­
arbeitung produziert etwa 280 verschiedene Erzeugnisse. 60 Prozent da­
von sind Volksbedarfsartikel: Spielzeug, Haushaltsgeräte aus Plasten 
u. a. Die Erzeugnisse der Vereinigung kommen durch den Handel in alle 
Gebiete Kasachstans, nach Kirgisien, Usbekistan, in die Ukraine und dir 
Russische Föderation.

Die Aufgaben des abschließenden Planjahres im Absatzumfang will 
das Kollektiv bis zum 26. Dezember abschließen und überplanmäßig Er­
zeugnisse für 180 000 Rubel produzieren.

UNSER BILD: Dio Kontrolleurin der Abteilung technische Kontrolle. 
Aktivistin der kommunistischen Arbeit Nadeshda Neustrojewa prüft die 
Lautsprecher „Alatau'*.

Arn 6. Februar 1975 jährt sich 
zum 50. Mal der Tag, an dem das 
Präsidium des ZEK der UdSSR 
beseh losacn hat, die Bibliothek des 
Moskauer öffentlichen Rumjanzew. 
Museums In die Staatliche Lenin- 
Bibliothek umzuwandeln.

Die Lenin-Bibliothek ist die al- 
lerjüngite unter den größten Na­
tionalbibliotheken der Welt, slo 

die nationale Bibliothek 
UdSSR. der gesamt­

staatliche Aufbewahrungsort der 
Druckwerke der Völker der 
UdSSR, der Werke der aus­
ländischen Literatur, der Hand­
schriftenbücher und Manuskripte. 
Gleichzeitig ist sie ein Informa- 
tiormzentrum für Probleme der 
Kultur und Kunst, ein Koordinie­
rungszentrum für Fragen des 
Zwiscbenblbllotheksabonneme n t ■ 
und internationalen Bücheraustau­
sches.

Die in der Lenin-Bibliothek an­
gesammelten Reichtümer, die die 
Errungenschaften des fortschrittli­
chen menschlichen Gedankens ver­
einen, sind zum Gemeingut der 
Öffentlichkeit geworden.

In den Fonds der Bibliothek 
sind Ausgaben und Handschriften 
in 210 Sprachen angesammelt, 
darunter in 91 Sprachen der Völ­
ker der UdSSR.

UNSER BILD: Das alte Gebäu­
de der Lenin-Bibliothek der ehe­
maligen Bibliothek des Moskauer 
öffentlichen Rumjanzew-Museums. 
Das Gebäude wurde nach dem 
Entwurf des berühmten russi­
schen Architekten W. L Bashenow 
gebaut.

Foto: TASS

Der Schwank, der stirbt nicht aus!

Wie dr Jack s Orchltrete gsteigert hot
Foto: KasTAG

einige Auszüge aus „UZ“ vom 14. 
Januar: „Da berichtet ein junger 
Mann aus Oberhausen, der in sei­
ner Lehrzeit zweimal erfuhr, wie 
die Krise Kleinbetriebe in den 
Konkurs treibt. Das erstemal muß­
te er nach eineinhalb Jahren eino 
neue Lehrstelle suchen. Sein 
Meister stellte den Betrieb ein. 
Ein halbes Jahr vor Ausbildungs. 
Schluß schlug der Pleitegeier bei 
seiner zweiten Lehrstelle zu. Er 
wurde arbeitslos...

Es ist nicht alles
Gold, was glänzt

R. A. Aman berief, teilte ihr die 
Schwester aus der BRD mit, daß 
die Kinder lernen und ein Stlpcn- 
dlum bekommen. Wollen wir da­
her etwas näher auf die Lago der 
Jugend in der BRD eingehen. Wir 
stützen uns dabei wiederum auf 
Presseorgane. In dem Artikel 
„BRD: Ende des .Wirtschaftswun­
ders.’ HI." schreibt die „Volks­
stimme" (Organ der KP Öster­
reichs), daß in der BRD 40 000 
Lehrstellen für Schulabgänger des 
letzten Sommers fehlen. Und die 
schon erwähnte „UZ“ vom 10. Ja­
nuar: „Arbeitsbereich Leer re­
gistriert 11 Prozent Arbeitslose. 
3 000 Schulabgänger werden In 
diesem Bereich 1975 keinen Ar­
beitsplatz finden. Was uns bevor 
steht, ist entsetzlich, wir sind mit 
unserem Latein am Endo. Ich weiß 
nicht, wie das wcltergehen soll-, 
erklärte Arbeitsamtsleiter Buur. 
mann.“

In der BRD grassiert dio nack­
te Angst vor der Krise. „Die 
Wahrheit" (Herausgegeben vom 
Partelvoratand der SEWestberlin) 
schreibt dazu am 15. Januar: „In 
der .Frankfurter Allgemeinen* ist 
zu lesen: .Das entsetzliche Gefühl, 
nicht gebraucht zu werden, über­
flüssig, unerwünscht zu rein, die­
ses Elend bleibt auch heute kei­
nem... erspart.*" Und hier noch

Der 22jährige Kfz-Mechaniker 
R. Becker mußte aus gesundheit­
lichen Gründen den Beruf wech­
seln. Eineinhalb Jahre dauerte 
die Umschulung zum Informa­
tions-Elektriker. Nach Abschluß 
der Umschulung bekam er keine 
Arbeit...

Nach Abschluß der Realschule 
hatte das Arbeitsamt Werner R. 
geraten, eine Handelsschule zu 
besuchen... ,Um bessere Berufs­
chancen zu haben.' Heute hat er 
die Handelsschule mit Erfolg ab­
solviert. Aber die Chancen auf ei­
ne Lehrstelle oder eine Tätigkeit 
als Hilfsarbeiter sind In Merzig 
(Saar) gleich Null.“

Das sind Beispiele über die La­
ge der Jugendlichen in der BRD. 
Die Zahl der arbeitslosen Jugend­
lichen in der BRD wird auf 
130 000 bis 150 000 geschätzt 
(„Neues Deutschland" vom 12. 
November 1974). Heute sind es 
bereits mehr.

Rosa Adamowna Aman wollte 
mit ihren kranken Eltern in die 
BRD puswandern, wo die medi­
zinische Betreuung sehr teuer Ist. 
Sie war bereit, einem unüberleg­
ten Rat ihrer Verwandten im 
Ausland zu folgen. Zu ihrem ei- 
genen Glück kam sie Jedoch noch 
rechtzeitig zu einer besseren Ein­
sicht und blieb in ihrer Heimat.

Eigenartig war unser Gespräch 
mit Ludmilla Josephowna Selen­
skaja, Produktionsleiterin im Ca­
fe. Ihr Mann arbeitet in der Gru­
be „Kasachstanskaja". Mit ihren 
drei Kindern haben sie eine Drei­
zimmerwohnung.

L. Selenskaja meint, sie müsse 
sich mit ihren Verwandten in der 
BRD vereinen. Sie malt es sich 
schön aus. „Der Bruder hat ein 
Privathaus, einen Personenwagen 
gekauft. Die Schwester hat eine 
große Wohnung, schöne Möbel 
gekauft. Sie sind zufrieden und 
erwarten uns.“

„Hier geht es Ihnen auch nicht 
schlecht, Ludmilla Josephowna. 
Und wenn es dort schlechter für 
euch wird?”

„Und wenn schon. Wir fahren. 
Ich habe doch ein Gesuch einge­
reicht. Die Menschen hier sehen 
uns schon scheel an.“

Ja, Ludmilla Selenskaja ist 
nicht ganz sicher, ob «ie richtig 
handelt Aber sie schämt sich 
jetzt, Rückzug zu blasen. Sie hat 
te aber allen Grund dazu, denn 
vom Guten soll inan nicht in die 
Ungewißheit gehen. Und wie sich 
für so manche Auswanderer nach 
der BRD das Leben dort nicht 
zum Günstigen gestaltet, darüber 
schreibt Ewald K. mit Bitternis 
und Hoffnungslosigkeit in seinen 
Briefen. Ewald K. folgte eben­
falls den Aufforderungen Seiner 
Schwester und wanderte vor über 
einem Jahr, schon im Rentneral- 
ter, in die BRD aus. „Wir leben 
immer noch im Lager. Es ist noch 
nicht zu sehen, daß es basser wird. 
Lieber Schwager, mir hat es 
hier nicht gefall-m und gefällt ca 
auch noch nicht. Ich kann mlcn 
noch immer nicht an dieses Le­
ben gewöhnen. Ich habe noch im. 
mer das Heimweh. Die Selma 
kommt zu uns nicht und will auch 
nicht, daß wir zu ihr kommen 
sollen. Von Herta haben wir auch 
schon lang keine Post“, schreibt 
er. (Sieh die Abbildung).

Ewald K., der die Gesellschaft 
des „allgemeinen Wohlstands" 
jetzt näher kenaengelemt hat. Ist 
sehr besorgt um seino Verwand­
ten, die ebenfalls auf dlo bürger­
liche Propaganda hören: „Emilio 
und dem Arnold, Adina und lhror 
ganzen Familie haben wir Forde­
rung rausgeschickt... Sie wollen 
nun mal her und sehen. Wir ha­
ben Ihr alles deutlich beschrie­
ben, daß sie auf ihrem Platz 
sitzen sollen, daß die gebrateno 
Tauben auch hier nicht in die 
Luft herum fliegen und es nicht so 
glänzend ist, wie sie es sich vor. 
stellen. Aber sie glaubeQ uns nicht 
und wollen es gar nicht verstehen. 
Aber sollen sie kommen, dann 
werden sie erst die Augen aufma- 
chon, denn sie haben dort ihre 
schönen Häuser, ihr schönen Aus­
kommen. Aber sie lassen sich 
nicht raten. Wenns erst zu spät 
sein wird, dann ist es zu spät für 
immer. So, du, Bernhardt, hast 
gut gemacht, daß du bedacht 
hast... Es ist nicht alles Gold, was 
glänzen tut...”

Dr Jack hot viele 
Talente un Fähigkeite 
baotze. So war er aach 
n Erzmusikant un hätt 
fer die Musik s halwe 
Lewe gewe. In dr Hin. 
nergass hot aaner 
gwohnt, den han se dr 
Hinkelshannes glockt, 
der war aach uf die 
Musik wie die Kameler 
ufs Salz. Un do koms, daß 
sich die zwa immer in dr

Hoorn glcche hun weg- 
rem Orchltreto. Wer 
drerscht kom, der hot se 
gtrete. Un jedesmol n 
grieelicher Streit, daß 
die Leit zammeglawo 
sin. als obe jingste Glicht 
am Himmel wär. Des is 
awer m Vorstehr, was dr 
Vetter Gottlieb war, 
doch bißche zu doll wor- 
re, un er saat:

„Ich vrsteiger s OrchL 
spiele, daß die arem Seel 
mol ehre Ruh kriet." 
Korz resolflert, läßt er 
die zwa Männer komme 
un saat: „Wer die
Orchl trete will, kann 
seins saachc, was er han 
will." — Dr Hinklshan- 
nes wollt dem Jack vor­
komme un is raus- 
gplatzt: „Ich tret se fer 
nix!" — „Do ist die

Gschicht aach rom". 
maant dr Vorstehr. 
„Du, Hannes, tretst vun 
Stund oh die Orchl!”

..Haiti" ruft do 'dr 
Jack. „Ich will meins 
aach saache: Ich tret se 
fer gar nixl“

Iwel oder wohl, dr 
Jack hot vun do oh die 
Orchl gtrete, weil erseh 
billiger gtuh hat.

II. STEPPBAUER

N. LOBOWA

Gebiet Karaganda

Schöne Tradition
Ich erhielt eine Postkarte In 

deutscher Spracne. „Teure Maria 
Genrichowna! Wir laden Sie zu 
unserem Schülerabend in deut­
scher Sprache ein...” Unterschrift: 
Schüler der Schule Nr. 46.

Ich freute mich, daß mich die 
Schüler und die Lehrer der go­

nannten Schule, in der ich die 
letzten 14 Jahre als Deutschleh­
rerin tätig war, nicht vergeason 
haben.

Punkt sieben war Ich In der 
Schule. Im Korridor hingen Fotos 
der Bestarbeiter der Produktion, 
Schautafeln der Bestschüler, der

Helden des Bürger, und des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges, 
Schautafeln der Arbeiten in Me­
tall und Holz, verfertigt von 
Schülern im Werkunterricht usw. 
Auch der Saal war festlich ge­
schmückt. A. Friesen, Mitglied 
des Elternkomitees, sprach über 
die große Bedeutung der Freund­
schaft im Betrieb, in der 8chulc, 
In der Familie. Dann nahm Lydia 
Saporoshez, Abgängerin der Schu-

lincprp Anschrift- 473027 Ka3axcgao CCP, r. UejiHHorpaa. I 
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Ärztliche Ratschläge

Die unterschätzte Binsenwahrheit
Bekämpfung der Grippe

Jedes Jahr erkranken Millionen Menschen an Grippe, manchmal er* 
greift sie viele Länder der Welt. In den letzten 50 Jahren beobachtete 
man 25 große Epidemien, wovon vier den ganzen Erdball umfaßten. 
1957—1959 erkrankten zwei Drittel der Bevölkerung des Planeten, und 
damals starben infolge der Grippe über eine Million Menschen. Es gibt 

wohl keine andere Krankheit, die so massenhaft auftritt und in solch 
einem Maße die Arbeitsfähigkeit der Menschen gefährdet. Daher der 
Schaden, der auch der Ökonomik zugefügt wird. Deshalb bleibt das 
Problem aktuell.

le, das Wort. Sie berichtete über 
Ihren Besuch in der DDR während 
der Feier des 25. Jahrestages ih­
rer Gründung.

Der Abend wurde mit Kunst­
darbietungen in deutscher Sprache 
abgeschlossen.

Solche Veranstaltungen sind 
In der Schule Nr. 46 von Ale­
xejewka zur Tradition geworden.

Maria HASSELBACH 
Gebiet Zelinograd

Die wichtigste Besonderheit der 
Grippeviren — der Krankheits­
erreger — sind die Vielfalt ihrer 
Arten und deren ständige Wand­
lungsfähigkeit. Hauptsächlich än­
dert sich dabei die Struktur der 
Eiweißhülle, wodurch den Viren 
neue Eigenschaften verliehen wer­
den. Diese Wandlung der Grip- 
pepviren steigert ihre Anstek- 
kungskraft, und sie sind fähig, 
weltweite Epidemien auszulösen.

Das wird auch dadurch mög­
lich, weil die Grippenviren sich 
äußerst schnell und stark ver­
mehren. Innerhalb von 24 Stun­
den können ein oder zwei Viren­
teilchen, die in die Gewebe des 
Organismus eingedrungen sind, 
sich bis auf 1 000 Viren vermeh­
ren. In einem Kubikzentimeter 
Nährboden, auf dem die Viren im 
Labor entwickelt werden, erreicht 
ihro Menge über eine Milliarde. 
Der Mensch ist sehr grlppeemp. 
fängllch. Die Immunität nach der 
überstandenen Erkrankung ist nur 
von kurzer Dauer: höchstens ein 
— zwei Jahre. Außerdem kann dio 
Immunität, die der Organismus 
gegen eine Virenart erworben 
hat, vor einer anderen Art des 
Erregers nicht schützen.

Dio Verbreitung der Grippe 
wird auch durch die Schwankun­
gen der Witterung begünstigt. 
Die Unterkühlung des Organismus 
schwächt dessen Widerstandsfä­
higkeit zu einer beliebigen Infek­
tion, besonders zur Grippe, dio 
einen sehr leichten Ansteckungs­
mechanismus hat: Die Viren wer­
den durch die Luft-Tröpfchenin­
fektion beim Husten, Niesen, Spre­
chen durch winzige Schleimtröpf- 
chen verbreitet, die eine Unmen­
ge von Viren enthalten.

Die Infektionsquelle ist der 
Grippekranke, die Tröpfchenin­
fektion — der Hauptverbreitungs­
weg. Doch ist die Ansteckung 
durch verschiedene häusliche Ge­
räte (Goschirr), Taschen-, und 
Handtuch usw. möglich.

Alle Merkmale der Erkran­
kung entwickeln sich bei der 
Grippe schnell. Schon in den er­
sten Stunden steigt die Tempera­
tur mit Begleitung von Frösteln. 
Der Kopf ist benommen, die Glie­
der und Muskeln schmerzen, all­
gemeine Schwäche nimmt zu. Die 
Kopfschmerzen sind gewöhnlich 
stark, die Katharrsymptome 
(Schnupfen, Husten, Entzündung 
der Bindehaut der Augen. An­
gina) treten dagegen nicht sehr 
deutlich auf.

Besonders schwer ertragen dio 
Grippe Kinder, ältere Menschen 
und Personen, dio an Herz- und 
Gofäßstörungen oder anderen

chronischen Krankheiten leiden. 
Das ist mit schweren Komplika­
tionen verbunden, darunter beson­
ders oft die Lungenentzündung 
vorkommt. Nicht selten kommt es 
auch zu Entzündungen der Nasen­
nebenhöhlen, des Mittelohrs u. a. 
Prozessen.

Die unkomplizierte Grippe 
pflogt unter allmählicher Entfie­
berung in 2—4 Tagen abzuklin­
gen. Sie hinterläßt jedoch meis­
tens für längere Zeit Abgeschla­
genheit.

Man darf nicht vergessen, daß 
der an Grippe erkrankte Mensch 
von Anfang an für seine Umge­
bung gefährlich ist, und er bleibt 
es bis zur völligen Genesung. Des­
halb ist die rechtzeitige Diagnose 
der Erkrankung und bolierung 
des Patienten der erste Schritt, um 
der weiteren Verbreitung der 
Grippe einen Riegel vorzuschieben. 
Der Kranke selbst, seine Angehö­
rigen, das Kollektiv müssen daran 
denken. Bei don ersten Anzeichen 
der Erkrankung soll man den 
Arzt in die Wohnung bitten. Dor 
Patient darf seinen Aroeitsplatz, 
öffentliche Plätze nicht besuchen 
und muß das Bett hüten. Das ent­
spricht den eigenen Interessen 
des Kranken, um den möglichen 
Komplikationen vorzubeugen und 
Hauptsache — wegen der An­
steckungsgefahr für die anderen 
Menschen.

Leider verhalten sich viele 
Menschen zur Grippe immer noch 
zu leichtsinnig. Mancho von ih­
nen beginnen, sobald sie sich un­
wohl fühlen, mit der Selbstbe­
handlung. Andere wieder beach­
ten dlo Erkrankung, bis die schwe­
re Komplikation eintritt, über­
haupt nicht. Während der beste­
henden Grippegefahr müssen be­
sonders die Herzkranken auf der 
Hut sein. Eine große Ansteckungs­
gefahr beschwören die Menschen 
herauf die die Grippe in leichter 
Form, überstehen. Sie unterbre­
chen ihre Berufstätigkeit nicht und 
verbreiten die Infektion im Kol­
lektiv.

Jedesmal betont der zum Grip­
pekranken geladene Arzt die Be­
deutung der Isolierung des Patien­
ten und wievielmal bleibt dieser 
wertvolle Ratscnlag unbefolgt! 
Unterdessen ist die primitive spa­
nische Wand oder ein vor dem 
Bett des Patienten aufgehängtos 
Lacken imstande, die Erkran­
kungshäufigkeit um 30—40 Pro­
zent zu verringern. Bei einer frü­
hen und vervollkommneten Iso­
lierung lat der Effekt noch grö­
ßer.

Wiederholt sei hier euch die 
große Bedeutung der Sauberkeit

und Durchlüftung der Wohnung 
und des Krankenzimmers, sowie 
der persönlichen Hygiene bervot- 
gehoben. Beim Niesen und Husten 
muß man auch zu Hause der. 
Mund und die Nase mit dem 
Taschentuch verdecken.

Das Geschirr wäscht man am 
besten mit siedendem Wasser ab. 
Die Krankenpfleger tragen eine 
Müllmaske. Es wurde featgesteUl. 
daß diese einfache Schutzvor­
richtung bis 88 Prozent der Mi­
kroben aufhält. Gegenstände, die 
der Kranke benutzte, muß man 
sorgfältig mit Seife abwaschen 
und wenn möglich — abkochen-

Die Prophylaxe der Grippe 
spielt in den Kinderanstalten eine 
besondere Rolle. In den Betrieben 
muß man daran denken, daß ver­
staubte, unsaubere Räume, Haller, 
mit niedriger Temperatur und be­
sonders die Zugluft Entzündungs­
prozesse in den oberen Atmungs­
wegen hervorrufen können. Die 
Widerstandsfähigkeit des Organis­
mus gegen die Grippe wird da­
durch stark geschwächt und die 
Erkrankungshäufigkeit wächst. 
All das sind Binsenwahrheiten 
und doch „vergißt" man sie allzu 
oft.

Dank den durchgreifenden ranl 
tären Maßnahmen, die man in 
Alma-Ata gegen die Grippe traf, 
konnte der Aufstieg der Infek­
tionskrankheit in den letzten zwei 
Jahren im Verlaufe eines Monats 
beseitigt werden.

In der „Grippezeit" sollte man 
weniger Versammlungen. Massen­
treffen veranstalten und es ver 
melden, die Grippekranken in ih­
ren Wohnungen zu besuchen.

Körperliche Abhärtung, Körper, 
kultur und Sportbetätigung gehö­
ren zum Komplex der Grippevor­
beugungsmaßnahmen. M.'hr an die 
frische Luft kommen, »ür aktive 
Erholung, genügend Schlaf, rich­
tige Ernährung sorgen — mit ei­
nem Wort die gesunde Lebenswei­
se — all das ist nicht zu unter 
schätzen.

Dio erfolgreiche Bekämpfung 
der Grippe kann nur durch ge­
meinsame Anstrengung der Orga­
ne für Gesundheitsschutz, aller 
Ämter und der breiten Öffentlich­
keit erreicht werden.

Die Suche der Wissenschaftler 
nach effektiveren Mitteln gegen 
die Grippe wird fortgesetzt. Dar 
in besteht die Voraussetzung für 
dlo künftigen Erfolge der Lösung 
des Problems und der Befreiung 
der Menschheit von den Grippe­
epidemien.

K. KOSTINA. 
Professor, Direktor des Ka­
sachischen Forschungsinsti­
tuts für Epidemiologie, Mikro­
biologie und Infektionskrank­
heiten des Ministeriums für 
Gesundheitswesen der Kasa­
chischen SSR
Alma-Ata
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